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Wirtschaft der Woche.
Reichsbankpriisideni Dr. Schacht brachte auf der ersten

Versammlung der Wirtsihaftskainmer Düsseldorf mit beson-
derer Eindringlichkeit zum Ausdruck, daß die Selbstvereinb
wortung der Wirtschastsführer im Vordergrund stehen müsse.
Es sei nicht Aufgabe des Staates, einem Betriebe wieder
aufzuhelfem den der Unternehmer nicht erfolgreich geleitethabe, weil er selbst versagt hätte. Mit dem elben Nachdruck
wandte sich der Reichswirtschaftsminister gegen alle Wah-
cungsexperimente Vertrauen zu der festen Führung und
Vertrauen der Wirtschaftskreise untereinander und zuein-
ander sei allein die Voraussetzung und die sichere ewähr
Lür den Aufbau der deutschen Wirtschast. Ein Ausdruck
ieser auf Vertrauen begründeten Volksgemeinschaft in der

Wirtschaft ist auch das große Winterhilfswerk, dessen Eröff-
nun unmittelbar benorfteht. Denn es ist nicht nur neh-
men , sondern auch gebend, indem es ganze Industriezweige
beschäftigt, wenn auch damit zu rechnen ist, daß die Zahl der
vom Winterhilfswerk zu betreuenden Volksgenofsen wieder-
um »Um »ein erhebliches geringer· sein wird, als in den »nur-Eerigen Wintern. " man es geht, wie· auch DrJSchachtiITif
ser Tagiing in Düsseldors ausdrücklich festgestellt hat, der
Wirtschaft wieder besser.

Mit der allgemeinen Belebung der wirtschaftlichen Tä-
tigkeit in Deutschland nimmt� nach den Festftellungen des
Instituts für Konjunkturforschun auch der Stückgeldumlauf
langsam wieder zu, denn das inkommen aus Lohn und
Gehalt hat sich seit dem Tiefftand Anfang 1933 um minbe=
ftens 28 Pro ent, der Umsatz im Einzelhandel um 26 ro-
ent erhöht. n diesem Zusammenhang muß auf die est-
tellung des Leiters der Reichsgruppe Handel, Prof. Lüer,
in München hingewiesen werden, daß etwa die Hälfte des
gesamten deutschen Einkommens über die Ladentische des
Einzelhandels gehe. Die auf dem Einzelhandel ruhende Ver-
antwortung sei demnach gewaltig, und den größten Anteil
daran habe der Lebensmitteleinzelhandel. Wenn auch eine
Unrentabilität des Einzelhandels verhindert werden müsse,
so dürfe keine Möglichkeit zur Kostensenkung unversucht Ze-lassen werden. Dabei verwies Dr. Lüer auf die Worte r.
Lehs in Nürnberg, in denen ausdrücklich festgestellt wurde,
daß der Einzelhandel kein Preistreiber und kein Wucher-er
sei und auch weiterhin alles tun werde, was das Prinzip
des Gemeinnutzes von ihm verlange. Eine erfreuliche Nach-
richt ist auch die, daß das Lübecker Hochosenwerk infolge
neuer großer Auslandsguftriige einen zweiten Hochofen an-
blasen kann, wodurch wieder zahlreiche Volksgenossen Lohn
unb Brot« finden. Die Gesundung unserer Wirtschaft spricht
ferner aus der Meldung bes Kraftwerks Thüringen, wonach
die Stromabgabe um mehr als 25 Prozent gestiegen ist. Ein
Zeichen deutscher Unternehmungskraft ist au schließlich die
atsache, daß die Dillinger Hütte in diesem ahre ihr 250-

sähriges Bestehen feiern kann.
Auf landwirtschaftlichem Gebiet stehen im Vordergrund

die Vorbereitungen zum Erntedankfest Gerade dieses Er-
eignis wird zeigen, was das deutsche Volk der bäuerlichen
Arbeit verdankt, und was andererseits das Bauerntum dem
Dritten Reich zu danken hat. Das ist nicht nur politisch wich-
tig, sondern auch wirtschaftlich von tiefgehender Wirkung.
Gerade ein Blick ins Ausland zei t zur Genüge, welchen
Fortschritt die Loslösun der deuts en Agrarwirtschaft von
dem Druck der Weltwirt chaft gebracht hat. Während in der
übrigen Welt die Fra en der Lebensmittelversorgung zwi-schen Ueberfluß und klJHangel immer noch ungelöst sin und
in Frankreich und Litauen Vauernunruhen ausbrechen,
während die internationalen Märkte unverändert fest sind
und die Preisfteigerungen sich zum Teil fprunghaxt fort-setzen, verdanken wir es der Marktordnung daß es ei uns
keine besonderen Ernährungsschwierigkeiten gibt. Die gele-
gentlichen Verknappungen, die sich auf einzelnen Gebieten
in der letzten Zeit hier und da ergeben haben, sind vom
Standpunkt unserer Versorgungslage aus gesehen bedeu-
�tunaslos. Von der wirtschaftlichen Seite aus betrachtet

werdässsle dazu fuhren, daß die Anstrengungen auf den be-
treffenden Gebieten vergrößert werben. Wenn s·o a: V. »die
Futterknappheit dazu gefuhrt hat, daß gegenwartig ein Tief-
stand der Buttererzeugung zu verzeichnen ist, so darf dieskeine ernsten Bedenken hervorrufen, zumal die Anzeichen sureine Beserung der Versorgungslage bereits sichtbar sind.
In diesen Wochen wird nunmehr in steigendem· Maße »das
Abkalben der Kü e erfolgen, was ganz automatisch zu einer
Steigerung der esamtmilchmenge Führt, die ja der Aus-
gangsstoft für die Buttererzeugung it. Schließlich bietet die
je t einfeigenhe Rübenblatternte eine neue Futterquelle die
se r milclitreibend ist. Auch die Fortschritte auf dem Ge-
biet der Futtereinsäuerung werden in dieser Richtung wir-
ken. In gleicher Weise wird es auch auf dem Fleischgebiet
nicht mehr lange dauern, bis der Markt wieder sein nor-
males Gesicht zeigt. Immer mehr fedenfalls tritt zu Tage,daß von der landwirtschaftliZen Seite aus diese Schwierig-
keiten durch die Lösung der uttermittelfrage beseitigt wer-
den können. Die Bemühun en des Reichsnahrstandes, durch
Vermehrung des wischen ruchtfutterbaues und Verbesse-
run der Grünlan wirtschaft gäundlegenden Wandel zuMassen, werden nicht nur den erbrauch an Geräten und
Düngemitteln erhöhen, sondern allgemein zu einer steigen«
den Produktivität der Landwirtschaft führen. Wie im
Augenblick für die Si erung des Lebensmittelbedarfs ge-
orgt wird,·zei t die» nweisung der deutschen Fischwirts
chaft, die die erpflichtung zu einem erhöhten Frischfiscly
ang auferlegt. In der gleichen Richtung der Versorgungs-
scicherung liegt die inzwischen erfolgte Regelung für die Ver-
wertung der Hackfruchternte Da das Kartoffelbrennrecht
auf 100 Prozent festgesetzt wurde, werden neben dem Spi-
ritusanfall in ansehnlichem Umfang Nebenprodukte als Ut-
termittel zur Verfügung stehen, die wieder der Förde ung
der Milcherzeugung dienen.

Eneruieinictitliaslsbelev
Dr. Hiiiailit über die kommende Regelung
Der beauftragte Reirhswirtschaftsminister und Reichs

bankpräsident Dr. Scha cht sprach in Saarbrücken auf der
Iahrestagung der Wirtschafisgruppe Elektrizitätsverforgung
und des Reichsverbandes der Elektrizitätsversorgung Ein-
leitend erinnerte er an seine eigene frühere Tätigkeit aus
dem Gebiet der Elektrizitätswirtschaft und führte aus: Nicht
Fkommuncilisierung der Elektrizitätswirtschaft kann unser
Ziel sein, nicht die Form des Betriebes ist entscheidend,
entscheidend ist allein die"Frage. wie der größtmögliche
Nutzen für die Gesamtheit des Volkes und Staates aus der
Elektrizitätswirtschaft herausgeholt werden kann.

Wenn die Reichsregiernng, vorausfichtlich in den näch-
sten Wochen, zu dem Erlaß eines EnergiewirlfchaftwGeselzes
Lchreilen wird, so wollen wir uns darüber klar fein, daß
iefes Gesetz von zwei Grundgedanken beherrscl!l fein muß,

der eine ist die möglichste Billigkeit, und der andere. die
möglichste Sicherheit der Versorguug mit elektrifcher Energie.

ir brauchen, wenn ich es einmal so ausdrücken darf, die
Wehrhaftmactjung der deutschen Eiiergieversorgung

Unser Yersorgungsnelz muß so ausgestaltet fein. daß
auch bei größeren Ausfällen einzelner Energiequellen die
wirtschaftliche Produktion ohne größere Störungen. ja mög-
lichft störuiigslos durchgeführt werden kann. Darum kann
die Aufsicht über die Energiewirtfchafl letzten Eiides nur in
einer zentralen Hand liegen, die diesen allgemeinen Gesichts-
kuiikt im Auge behält. Diese Aufgabe darf keinesfallsurch heroordrängung lokaler Interessen gefährdet werden.

Der zweite Grundsatz der möglichsten Billigkeit der
Energievxrsgrgung soll den Zwei! haben- Industrie. Gewerbe

r
uiio Landwirtschaft zu solchen Preisen mit Energie zu ver-
sorgen, die der Landwirtschaft bei ihrem Kampfe um die
Ernährung des deutschen Volkes helfen, den industriellen
Wettbewerb im Auslandsmarkt erleichtern und die auch
den kleinen Betrieb weitmöglichst unterstützen.

Die Energiewirtschaft darf ebensowenig ein Zuschuß-
betrieb werden, wie sie bloß als illkommene Einnahme-
quelle geführt werden darf. Es ka n nicht geleugnet wer-
den, daß in der Vergangenheit vielfach Gesichtspunkte für
die Errichtung und« Verwaltung von Energiewirtschafts-
betrieben maßgebend gewesen sind, die diesen tragenden Ge-
danken entgegenstanden. Wenn auf der einen Seite Ueber-
schüsse vorwiegend für kommunale Finanzzwecke eingesteckt
wurden, ist auf der anderen Seite oft Ausbau und Erneue-
rung der einzelnen Betriebe unterblieben, wenn bie nötigen
Mittel fehlten. Aber auch privatwirtschaftliche Betriebe sind
von solchen und ähnlichen Fällen keineswegs frei geblieben.

Mir müssen uns deshalb vom früher oft betonten Ge-
gensatz zwischen komunaleni oder siaatlichem und privat�
wirtschaftlichem Betrieb grundsätzlich frei machen. Beide
Interessen sind unterzuordnen dem großen iiaiionalfoziali-
siischen Gesichtspunkt. daß die Eleklrizitätswirtfchaft einzig
und allein Dienst am Volk und Dienst an der Gefanilwirts
schaff leisten . � - s

Kontrolle duriii den staat
Dann schilderte Dr. Schacht den Aufschwung der Elektris

zitätswirtfchaft in den beiden letzten Jahren iind berührte
dann das Problem, ob die Elektrizitäts- und Gasversorgung
der Privatwirtschaft zu überlassen ist oder in die öffentliche
Hand tiåhöri. Er führte aus, solange der Staat die allge-
meine irtschaftsführung und die Kontrolle nicht nur über
die öffentliche, sondern auch über die private Wirtschaft fest
in der Hand hat, kann es nur erwünscht sein, wenn der
Leistungswille des einzelnen und seine Vereitschafh das
Risiko mit seinem Kapital zu tragen, die Gesamtausgabe des
Staates fördert. Das foll und darf indessen keine Zurück-
setzung kommunaler oder staatlicher Werke bedeuten. Der
Wunsch nach möglichst billiger Versorgung darf nicht so weit
geführt werden, daß berechtigte Interessen der Kommunab
verwaltung dadurch geschädigt werden. Was vermieden
werden muß, ist ein Gegeneinanderaibeitem die Unterord-
nung unter den gesamtwirtschastlichen Gesichtspunkt bleibt
entscheidend. Die Einsetzung eines Reichskommissariats oder
dergleichen erscheint überflüssig, weil die ordentliche Ver-
waltung durchaus in der Lage ist, die Ueberwachung der ge-
stellten Aufgaben selbst zu erfüllen.

Gent beruft sailiveritandige
Erste Sitzung des Dreizehiier-Ausschusses. 

Genf, 28. September.
Der vom Völkerbundsrat eingesetzte DreizehnedAusi

schoß, dem alle Rat-Mitglieder mit Ausschluß der streitenden
Parteien angehören, hat feine erste Sitzung abgehalten und
den spanischen Delegierten de Madariaga zum Vorsitzenden
gewählt.
_ Madariaga begann die Aussprache über die Grundlagen

seiner Arbeit und erörterte außerdem den in dem letzten
Telegramm des Kaisers von Abessinien an den Rat erneut
gestellten Antrag auf Entsendun neutraler Beobachter nach
Abessinien. Der Ausschuß be chloß, die Prüfung dieser
Frage drei Sachverständigen, einem Franzosen, einem Eng-
länder und einem Spanier, zu übertragen. Man mißt ge-
genwärtig dieser Angelegenheit keine besondere Bedeutung
mehr bei, da diese neutralen Beobachter, wenn man den
Ausdruck! der ·Feindseligkeiten als bevorstehend betrachtet,
wahrscheinlich zu spät eintreffen«würden, und auf alle Fälle

« bei der Ausdehnung des Landes und der Ungewißheit über
den Ort des ersten Zusammenstoßes unverhältnismäßig
große technische Schwierigkeiten zu überwinden hätten. Derext einer Antwort auf das letzte Telegramm des Kaisers
von Abessinien wurde genehmigt.

l

Das deutsche Baueriitum ist der Lebensquell des deutschen Volkes.
Das ist sein Stolz, dem es auf dem Erntedanlitag 1935 Ausdruck /

verleihen wird.



Italien beseitigt den Dodelanes
Nach Meldungen der griechischen Blätter setzen die Jtas

liener die Befestigung des Dodekanes fieberhaft fort. Auf
der Jnsel Astropalos wurden 1500 Soldaten gelandet, die
sofort mit Befestigungsbauten begannen. Auf der Jnsel
Karpathos landeten 25 Wasserslugzeuge und 500 Mann.
Ferner ankern zwei Kriegsschiffe vor der Insel. Auf Rhodos
erfolgen ständig Landungen von militärischen Abteilungen.
Zahlreiche griechische Einwohner der Jnsel find wegen an-
geblicher Freundschaft für England verhaftet worden. Bei
Kalymnos ist eine große Anzahl von Torpedobooten, Unter-
jeebooten und Wasserflugzeugen zusammengezogen.
itere starke Truppenabteilungen werden erwartet. Jn Kreta
ist außerhalb der Fünsmeilenzone ein italienisches Kriegs-
schiss vor Anker gegangen.

Erntedantlelt in Alielsinien
Das große Erntedauksest begann in der abessinischen

Hauptstadt mit einem Gottesdienst, an dem auch der Kaiser
teilnahm. Tausende von Abessiniern durchzogen mit blu-
mengeschmückten Gewehren und Fahnen unter Bittgebeten
für den Frieden in Festtracht die Straßen der Hauptstadt.

Vor der Georgs-Kathedrale nahm der Kaiser die Pa-
rade der 8000 Mann Kaisergarde mit den neiigeschassenen
Sanitäts- und Transport-Aiitokolonnen ab. Das gesamte
Diplomatische Korps war erschienen. Unerwartet trat, ob-
wohl die Regenzeit schon vier Tage vorbei ist, ein heftiges
Hageliinwetter auf, so daß die Festlichkeiten zeitweilia unter-
brochen werben mußten. -

Litaueiis Gemaltlierrsilialt
Ein Franzose über das Memelprobtem.

Paris. 28. Sqotember.
»Der französische Senator Leinern schreibt in dei

»Tribune des Nations« über das Memelproblem, es sei
bedauerlich, »daß der Völkerbund durch den italienisch-abessi-
nifchen Streitsall so sehr in Anspruch genommen sei, daß ei
der YJienielfrage» nicht die notwendige Aufmerksamkeit wid-
inen konne. Hier hätte der Biilkerbuiid einmal Gelegenheit,
eine Probe seiner Nützlichkeit abzulegen. Lemern gibt zu,
daß die sranzosische öffentliche Meinung, fa sogar die Welt-
meinung das Memelprobleni sehr schlechl kenne. Man sehe
dieses Problem nur unter dem rechtlicheii Gesichtswinkel an,
also bote sich hier eine ausgezeichnete Gelegenheit, diesen
Fall i_n voller Objektivität zu behandeln und so die schweren
Verwicklungen zu vermeiden, die notwendigerweise daraus
folgen müßten, wenn man das Memelproblein weiterhin
vernachlässigen würde. Der Fall Memel habe große Aehn-
lichkeit mit dem galt Danzig. Das "Memelstatut sei von
England, Frankreich, Jtalien und Japan ausgearbeitet ivor-
den. Diese Großmiichte hätten auch die Garantie dafür über-
stammen. Diese Regelung sei international und iiach der
Absicht ihrer Urheber endgültig gewesen. Litauen habe da-
gegen diese Regelung nur als vorläufig betrachtet.
· Durch einen Geselzeserlaß vom 13. Mai 1935 habe sich

Litauen das Recht genommen, die Bestimmungen des Sta-
tuts selbständig auszulegen. Sein Ziel sfei gewesen, das
Memelgebiet seinen anderen Prooinzen anzugleictjen und
somit sich die vollständige Oberhoheit auch über dieses Gebiet
zu» sichern. Lemery betont weiter, daß die Mehrheit der Be·
volkerung deutsch sei und daß die Garantiemächte diese Tat�
sache nicht übergehen könnten. ,-

Das augenblickliche Direktorium habe gegen alle Be-
schlüsse des Landtages Einspruch erhoben und somit die
gesetzgebende Arbeit völlig lahmgelegtsiind Den Landtag be-
schlußunsähig gemacht. Unter Bezugnahme auf die bevor-
stehenden Wahlen schreibt Lemerh weiter, die» litauische Re-
gierung habe in der Zwischenzeit das Wahlgesetz geändert:
Das Wahlrecht sei den ,,iiichtlohalen Bürgern« entzogen
worden, eine Begrisssbestiinmung, die ritten Mißbräuchen
Tür und Tor öffne. Aus diesem Grunde habe Deutschland
protestiert und die Garantiemächte aufgefordert, dafür Sorge
zu tragen, daß das Memelstatut beachtet würde. Die Ant-
ivort des litauischen Vertreters in Genf auf die deutscher
Vorstellungen sei allerdings völlig ausweichend gewesen
Am Schluß feiner Ausführungen fragt Lemerh, ob denn De:
Völkerbund nicht diese Umstände sehe, »die geeignet seien,
den Frieden zu stören«, wie es im Artikel llder Völker-
bundsfatzungen heiße iind weiten-wodurch der Bölkerbunt
denn die nötige Achtung vor seiner Autorität durchsehen

Wei-

ivolle, wenn er zulasse, daß Litauen offensichtlich die Be-
stimmungen des internationalen Statuts iierletzen dürfe?

hier habe der Völkerbund eine verhältnismäßig leichte
Aufgabe, den Frieden in Osteuropa zu sichern, und es wärt
ein gutes Beispiel, das man Deutschland von dem kollektiven
System geben kenne.

Detaildaten in Not
_ Die litauischen Parteien sind· anscheinend bestrebt, ihr 

Niederlagen, die si«e in den von»ihnen einberufenen Wahl-
versanimlungen ersehen, durch rucksichtslose Gewaltmaßnahs
nien wettzumachen Aus dein ganzen Gebiet koniineii Mel-
dungen von Uebergrisfen gegen deiitsctiaesiniite Memel-kauder-

Aus dem Ort �mieten wird gemeldet. daß dort bei einer
Wo lversammlung die litauische Polizei eine Anzahl von un-
schu di verhafleten Memelländern mit dem Gummiknüppet
bearbe let und mit einem Anto in das Zuchthaiis Baiohren
geschleppt hat.

Ein Arbeiter wurde blutig geschlagen und mit Füßen
getreten. Aehnlich benahmen sich die litauischen Grenz-
polizistenin dem Orte Grabsten. Dort erschien ein litaui-
scher Polizeibeamter bei einer Familie Köhler und verprü-
gelte die Tochter, schlug sie zu Boden und brachte ihr blutige
erletzungen bei. ·Frau Köhler wurde von einem anderen

Polizeibeamten mit Erschießen bedroht. Weiter kommen
Meldungen von zahlreichen· Verhastungen aus Mahlber-
sammlungen Den Memellandern wird die Verteilung von
Flugblattern verboten.

Siebes Bermiiilitnis
-.U-Boot-Flottille Weddigen" in Dienst geflellt.
_ Stiel. 28. September.

Mit der Flaggenparade wurde die U-Boot-Flottitle
»WeddIgen·,»bestehend aus den Booten u 7 bis 12, mit einer
knrzen miltlarisclzeii Veranstaltung unter dem Kommando
des Fregcittenkapitans Donilz an der U-Boot-Brücke in Klet-Wik in Dienst gestellt.

Der Flottillenchef, Fregattenkapitän Dön i tzjhielt bei
dgl« Jndienststellung eine kurze Ansprache in der er u. a. er-
kltme: »Wiszr Pianner von der U-Boot-Flottille Weddigen
sahe« b� VCVMUchENES zu wahren des heldenhaften Man-ies, der· bahnbrechend �- ein Führer der neuen Waffe �-
Zgrch Kühnheit unD Kannen dem Gegner die ersten schwerenIUUPEU lchlug Lluch er ist mit seiner tapferen Besatzung
as Soldat und Held vor dem Feind gesallen. So wollen
Wlr M· dlejer Stunde auch. heißen Herzens geloben, dasz wir
Lust-s dieses hohen Bvermachtnisses wurdig erweisen wollen.ereit wollen wir sein, alles sur unser Volk, unsere Nation,
"Nieren Fkkhxek zu geben.� Nach einem dreifachen Sieg-Heil
auf Den Fuhrer imdObersten Befehlshaber wurde der mantillenftanDer auf U· 9 gesetzt.

Jedem Besatzungsangehörigen gibt der Nanie U-Boot-
Flottille Weddigen, der aus dem Zlliiitzenband leuchtet, das
{folge uEiDberpflichtenDe Bewußtsein, einer Waffe zu dienen,szzxättemlaklgielgiexxakiivergeßlichen Leistungen das Beste sur ihr

Vioin gestern bis heute
Wieder Reiseabkommen Deutschland-Schweiz.

Zwischen der deutschen Regierung und dem schweizeri-
schen Bundesrat ist eine Vereinbarung über die Wiederin-
gangsetzung des im August unterbrochenen Reiseverkehrs ge-
schlossen worden. Die Vereinbarung, die am 5.· Oktober in
Kraft tritt, trägt vorläufigen Eharakter und gilt bis zum 30.November 193 . Die Durchführungsbestimmungen werden·
in den nächsten Tagen bekanntgegeben. ·
Besuch polnischer Studentenfiihrer in München.

Zwan ig polnische Studentenführer, die an einein von
der Reichsführung der Deutschen Studentenschaft veranstal-
teten Gemeinschaftslager in Blankenburg  Thür.! teilgenoms
men hatten, befinden sich augenblicklich auf Einladung der
Deutschen Studentenschaft auf einer Studienfahrt durch
Deutschland. Von Nürnberg kommend trafen die polnischen
Studenten am Donnerstagnachmittag in München ein.
Ueber den Verlaiif des Gemeinschastslagers äußerten sie sichsehr anerkennend, �

Verbrüderung der roten International« »
Der Vollziigsaussrhuß der Kommunistischen Jnteriiatios

nale hat, wie die Telegraphenagentur der-Sowjetunion mel-
det, ich neuerdings an die 2. Jnternationale gewandt iind
die inleituiig von Verhandlungen über einengemeinsamen
,,Kampf gegen Die Kriegsgesahr« vorgeschlageii. Jn einem
Telegramm, das die Unterschrift des Generalsekretärs der
Komintern, Dimitrofs, trägt, heißt es, die internationale
Lage spitze sich immer mehr zu. Die 2: {internationale prüfe
noch immer die Beschlüsse der Komintern über die Herstel-
lung einer Einh·e·itsfront» gegen Faschismus und. Kriegs-
g»esahr. Diese Prüfung musse beschleunigt und moglichst bald
ein gemeinsam-es Vor ehen organisiert werden, zumal auchdie i eratungen des ölkerbundes ohne Erfolg eblieben
seien. Der Generalsekretär der 2. Jnternationale, dler, be-
stätigte den Empfang des Telegramms und versprach, eine
besrhleunigte Beratung des Präsidiicms der "2. {internationale
darüber herbeizuführen.H-1-----

Grdiilener im Filmatelier
Kiesiges Sihadenfeuer in Rom. �

_ Rom, 28. September. Ein schweres Schadenseuer hat
nachts die Aufnahmeanlage der größten italienischen Film-
gefellschaft Eines heimgesucht. Der Schaden soll sich auf
über 10 Millionen Lire belaufen. Aus bisher unbekann-
ten Gründen brach nachts in einem der beiden großen

- Aufnahmeräume, in denen noch bis in die späte Abendstun-
n Ausnahmen für zwei neue italienische Großfilme gedreht
urden, Feuer aus. Die in Frage kommende Anlage ivar
rst vor kürzester Zeit vollständig umgebaut worden. Die
Vermutung liegt nahe, daß das Feuer durch Kurzschluß
entstand. Neben den beiden großen Szenentheatern wurden
zahlreiche Apparate, wertvolles technisches Zubehör sowie
kostbare echte antike Möbel zerstört, die für die Filme aus-
geliehen waren. Darunter befanden sich ägyptische Möbel,
die man eigens aus, Alexandria hatte kommen lassen und
deren Wert sich allein auf 400 000 Lire beläust. Ferner
wurden sämtliche Tonsilmanlagen ein Raub der Flammen.
Zwei riesige Schuppen mit Bühnendekorationen und Kostü-
nien waren ebenfalls nicht mehr zu retten. Nach stunden-
langen Bemühungen gelang es der Feuerwehr, eine Aus-
�ehnung des Brandes zu verhindern. Da der Wind günstig
.and, konnte wenigstens das Filmlager gerettet werden.

Mallenauslirnili aus einem Ziiilitliaus
Bromberg, 28. September. Jn dem großen Zuchthaus

Krone bei Bromberg ist es nachts wieder zu einem verwe-
genen Massenausbruch gekommen. Erst am 12. August DB.
gelang es Dort zwölf Gefangenen, durch einen iinterirdischen
Gang aus dem Zuchthaus in die Pfarrkirche zu kommen
und v n dort zu fliehen. Von diesen Flüchtlingen wurden
neun wieder verhaftet. Nun entdeckte man eine neue Massen-
flucht. Aus einem Schlafraum, in dem sich 47 Gefangene
befanden, sind sieben durch ein in die Außenwand gestemm-
tes Loch ins Freie gelangt. Sie kamen wieder in die Pfarr-
kirche, indem sie auch dort ein Loch in die Mauer stemmten.
Die Kirche verließen sie dann durch ein Fenster. Die Polizei
ist mit einem größeren Aufgebot mit der Verfolgung der
Verbrecher beschäftigt. Durch einen zufällig um 4 Uhr mor-
gens einsetzenden Feueralarm wurden die übrigen 40 Ge-
fangenen an der«Flucht gehindert, da sie aniiahmen, es han-
dele sich um einen Gefängnisalarnu

Hebung eines gesunkenen französischen Kreuzers. Der
französische 23 500-Tonnen-Kreuzer »France«, der im August
1922 auf der Höhe von Quiberon an der Westküste der Bre-
tagne auf ein Felsenriff gelaufen und untergegangen ist,
soll jetzt von einer italienischen Gesellschast gehoben werden.
Die Gesellschast hat das Wrack gekauft und rechnet damit,
die« �Bergungsarbeiten, die Ende Oktober beginnen sollen,
in etwa zwei Jahren zu beenden.

lieber 200 Tlllsllllbltsek
Tokio, 28. September. Die durch den Taifun verur-

sachten Verluste der japanischen Flotte bei den Manöoern
betragen insgesamt 63 Tote und Vermiszte Die Marinelei-
tung gibt an, da eine Zerstörerflottille in einen Taisun ge·
riet, der mit 35 ekundenmetern Dahinbraufte. Die Gesamt-
verlusle in ganz Japan durch Tciifun und Ueberschwemmiiiig
betragen 225 Tote, 348 Verletzte und 175 lierinifsle. 10 000
Häuser wurden überflutet.

-       Heiligcs .t5eiinatland.
Von Josef Peter K i e n«d«l.

»Du trägst die Heimat tief im Blut, in alten deinen Sinnen,Und bis ins Herz hinein verspürst du l re zwingende Ge-
bärde« «  g. ora», ,-F!eimat«.!

Es gibt Tage in unserm Lebensgang, an die man herz-
dankbar zurückdenkh besonders dann, wenn es Tage sind,
die in eine sonnige Jugend zuriickreichenx Und liegen dann
noch viele lange Jahre wechselhasten Lebenskanipfes da-
zwis«chen, zaubert dies Erinnern daran einen noch dankbare-
«r n» Schein, ein sugendseliges Lächeln in Herz und Auge.

on so einem lebensheiligen Tag darf ich&#39;s getreu her-
schreiben. �

Lieber kleiner Marktsleckenl So» ein heimatgutes Wort
sehn: Markt-stecken! Dort in einemf lchen Marktslecken
ha &#39; ich also einen jugendseligen Ta elebt, Den Tag des
Ern·tedankfestes. Jn Diefem sinnigen ort liegt alle Schon-
heit und Dankbarkeit, die über ein Landjnnd fein Volk kom-
men kann. Da liegen ein Stück erntemüdes Stoppelfeld,

� daneben« ein Stück wild-schöner Bauerngartem ein stilles
Dorshäusel sinnend, versonnen dankbare, erntefrohe, erd-haste Menschen � Bauern. �-

Jhre Lieder vom Mor en in der Kir e waren ver-
klungen. Jhre Lieder im Klaus, bei we fliehen Feiernaus dem Dorfanger �«in den irtsgürten, auf Den Bauern-
hö en waren verklungen, aber auf dem abendlichen Gang
durch den Ort traf ich seine Menschem Junge und Alte, vor
ihren Hausungen stehen. und ihre Augen, diese erdttefen
Augen san en weiter in jener stillen Abendstundez Es
waren kernige Menschen, unbekümmert, gläubig, einfach,heimattreu. Sie erzählten von der Arbeit des Jahres iind

der Ernte. Und es �rlang dies alles wie ein deinütiger und
doch stolzer Dank. Dann- stand ich in einem dämmerdunk-
ten �Bauerngarten, unD der Hausvater, ein kantiger Wäld-
ler, schritt mit mir rund um sein Besitztunu Er war wart-
karg, aber das mußte er mir sagen: »Unser Land! is schon
und harb und dankbar.« �

Lange Jahre später begriff ich jenes stolze Lob auf die
Heimat besser, als ich auf Wanderschaft eine harte Zeit
herunterlebte in einem fernen Land mit seiner silbergrauen
Glut und feinein artfremden Volk. � �

Sinnend standen wir, der Bauer auf seinem Boden,
ich, sein Gast, Dank und Wunsch im Herzen, der Ernteland
und Erntemenschen erleben durfte. Jm Abenddämmern
ahnte ich die Felder. Bäume, Dörfer. schmeckte Schollens
ruch und Herbstherbe iind ward froh und stolz und begriff
die Seele des deutschen Bauern. die ewige Melodie meines
Volkes. So ist damals, an jenem jugendsernen, glücklichen
Abend etwas Schönes, Tiefes ausgekliingen, und Der Klang
ist geblieben im Wechsel der Munde, im Kreis der Jahre,
er wird hinklingen übers Heute ins Morgen, über Winter-
weben und Lenzbraiisen, über Sommerstille und, Herbst-
raunen bis zum � legten Ernledanksest. �- Der Klang wird
bleibenl

Von Sorgen und Arbeit hat inir fener Bauer damals
erzählt, aber es klang wie ein Beten und ein dunkler
Glockenschlag all das. All Das, was der Bauer mir erzählte,
vom Ueberwinden all jener herben Sorgen im Jahreslauß
aber still und stolz sprach er weiter über seinen geacht en
Stand, übers heilige Land seiner Väter, über Haus und
Hof und Weib imd Kinder. iiber Gesind und Gespann. Und

ich begriff die Größe eines deutschen, unbeirrbarenjsauerm
Die Kraft des Bauernblutes spürte ich, die hineinfloß in

s ein Land, in heiliger Kraft und Reinheit, in das Land, das
ich Heimat nennen durfte.

Urgewaltig, schollenverwurzeld gläubig in der Kraft
heiligen Willens, so steht der Bauer. Die Weltwende er-
lebter Jahrläufe änderten nicht das Bild in meinem Er-
innern an den erlebten Bauern in der Heimat. Der Eins«
satz Des Letzten an Kraft und Können für unser Heimat-land war sein letzter Beweis. -� ·

Heute erleben wir unser Volk, das steht im Sturm
der Zeit -� in ihm � der Bauer.

Die arbeitsharte Hand und sein heimatgläubiges Herz
bezwangen alle Röte, ein wieder freies Volk auf heiliger
Schalle, so steht der Bauer im Volk! Und ein ganzes Volk
versteht -� den Bauern. -� Pflug in harter Faust, Saat
in heiliger Schalle, Blut und Schweiß -� und uralt und
ewig iung bleibt Der Bauernstand! �

Ein heiliger Pflug riß auf ein Land �- unser heiliges
Heimatland. -�_/ "

Bis anlegt denk� ich an jenen stillen Abend -� wo ein�
tiller Bauer zu mir sprach, und damals war Erntedank-
est« � und so inaa�s bleiben!

Der deutsilie Ernledanltag
ist ein Velenntnis des deutschen Bauerntnms
zu seinen Pflichten gegenüber dem Volke O



naiiptalitellungsleiter schneidet ausgeschieden
Dei: Dank des Landesbauernfiihrers

Der Landesbaiiernführer Freiherr von Neibniiz gibt
bekannt:

,, er , , » il, Pg. Schneider,
ist auf seinen Wunsch wegen  Erreichung Der Alters-
grenze durch den Neichsbauernführer seines Amtes ent-
haben worden. Zu seinem Nachfolger als Laiideshaiipw
abteiluiigsleiter ll wurde vom Neichsbaiieriifühier komiiiissa-
risch Kreisbauernfiihrer Pg. Herbert Danke, Nieder-
»Giersdorf, Kreis Schweidnitz, ernannt.

Jch gebe dies bekannt iiiid benutze die Gelegenheit, Pg.
Schneider im Namen aller schlesischien Bauern iiiid Landwirte
für seine ausopseriide Mitarbeit zu danken. Innerhalb der
Bewegung in Schlesien war Pg. Schneider der erste Vor-
kämpfer fiir die Bauernbefreiung uiid hat sich
für diesen Kainpf restlos eingesetzt. So ist Pg. Schneider uns
allen ein Beispiel und Ansporn gewesen, und der Dank aller
fchlesischen Bauern uiid Landwirte bei seinem Aintsrücktritt
ist ihm gewiß.

Wenn Pg. Schneider auch nicht mehr Hauptabteiliingv
leiter il ist, so hoffe ich doch, daß seiiie bewährtc Arbeits-
kraft noch lange der Landesbauernschaft und damit Schlesiens
xBaiierii und Laiidwirtcii zur Verfügung stehen wird«

Aus Stadt und Kreis Iiamslau.
Nara-lau, den 28. September 193b.

= Sonderzug zum Frontsoldatentag nnd Kriegs-
vpfertressen in Gleiwitz-Hindenburg. Auch in diesem
Jahre veranstaltet die NSKOV  Nationalfozialistische Kriegs-
vpferversorgung! im Bezirk Schleifen für die Kameraden
eine Großkundgebung,» die diesmal nach Oberschlesien gelegt
ist und am Sonntag, den 13. Oktober. siattsinder. Viele
Svnderzüge der Neichsbahn werden die Teilnehmer an den
Tagungsort befördern. Die Ortsgruppe Namslau muß und
wird stark vertreten fein. Teilnehmen dürfen die Mitglieder
der NSKOV mit ihren Angehörigen. Auch jeder andere
kVolksgenosse aus Stadt und Kreis Namslau ist zu dieser
Fahrt eingeladen, ohne daß er gezwungen ist, beider Kund:
gebung dabei sein zu müssen. Manch einer wird die Gelegenheit
gern bemühen, auf billige Weise einen Verwandtenbefuch in
sOberschlesien ausführen zu können. Der Sonderzug fährt
"Den 13 Oktober früh 6 Uhr in Namslau ab; jedoch müssen
die Fahrtteilnehmer zur Entgegennahme der Fahrkarten und
zwecks Erledigung der nötigen Anordnungen schon-Z 30 Uhr
-am Bahnhof sein. Die Nückfahrt erfolgt gegen 22 Uhr,
ab Oberschlesiem Anmeldungen unter sosortiger Bezahlung
des Fahipreises im Betrage von 2,90 RAE, zuzüglich 030
�SIEHE für das Festabzeichem in der Geschästsstelle der NSKOV
«Namslau, Schützenstraße 15, sofort oder bis spätestens
Dienstag, den 1. Oktober 16 Uhr, erbeten. Spätere Mel-
dungen können keinesfalls berücksichtigt werden.  Siehe
Jnferat in Nr. 227 unserer Zeitung!

= Namslauer Lichtspiele Ein Film voll sprit-
sheridem Humor �Rage im Sack« lief gestern in den
Namslauer Lichtspielen an. Magda Schneider, wieder seit
langer Zeit einmal im Film, übertrifft sich selbst, ihr zur

n L f AfA�? vu

« Seite Theo Lingen und WolfAlbachiNetth bringen den Besuchern
zwei nette unterhaltfame Stunden. Jm Veiprogramm ist
besonders die UfwWochenschau und der hervorragende Bei:
"�lm Meister des Wassers hervorzuheben.

H Rom-lauer Turnerschast  Faustball!. Für das
am Sonntag vom Turnklub Bieslau im Hermann Göiings
sStadion stattsindende Faustball Turnier der Schlesischen
Spitzenmannfchaften find von 6 Vereinen insgesamt 8 Mann-
schasten gemeldet worden. Je zwei Mannschasten stellt s!:
1847 Görlitz  Schlesischer Meister! und Turnklub Breslau.
Von den Vereinen ATV Vreslau, Still ßiegnig, Polizei-
sportverein Breslau, Tv Lauban und Name lauer Turner-
schaft nehmen je eine Mannschait teil. Die Spiele werden
in zwei Gruppen ausgetragen, so daß die hiesige Mannschaft
in der Gruppe B auf Görlitz I1, Turnklub Breslau I, ATV
Breslau und To. Lauban trifft. Diese Spiele finden am Vor-
mittag von 9.30 Uhr ab, statt. Am Nachmittag von 14 30 Uhr
ab tragen die beiden besten Mannschaiten jeder Gruppe die
Endfpiele aus. Es spielt der erste der Gruppe A gegen
�Den zweiten der Gruppe B� unD der zweite der Gruppe A
gegen den ersten der Gruppe B Der Unterlegene aus diesen
Spielen scheidet aus und die Sieger tragen alsdann das
Endspiel um die beste Mannfchsift des Turniers aus. Es
ist zu erwarten, daß für dieses Endspleh ebenso wie bei den
Schlisischen Faustballmeisterfchaftem die Manrsschaften der
�mit  Bbrlih, Turnklub Breslau und Namslauer Turnerschast
in Frage kommen. Die hiesige Mancsschaft hat seitdem
letzten Turnier der DT 1847 Görlitz sehr viel hinzugelernt
und man ist gespannt, mit welchen Leistungen sie bei dem
fonntäglichen Turnier aufwarten wird. Bei diesem Turnier
wird es sich auch herausstellem welche Alannschaft kuiz vor

spBeendigung der Sommeispielzeit die wirklich beste Mann-
schast Schlesiens ist.

- Das Flugwachhommando Oppeln besucht
�mamslau. Jn Autobussen und Personenwazen statteten
ca. 170 Angehörige des Flugivacbkommandos Oppeln unserer
Stadt einen Besuch» ab. Die Gäste trafen um l0 Uhr in
Namslau ein und begaben sich ins ,,Weideschlössel«, das als
Ziel ausersehen war» Nach einen Frühstück besichtigten die
Oppelner Gäste die Stadt und gaben ihrer Bewunderung
über all das Gesehene Ausdruck. Jm Weideishlössel wurde
gemeinsam das Mittagessen eingenommen, was gut mundete.
Jnzwlfchen waren Schießstände für ein Bolzen Preisschießen
hergerichtet und bald wurde rege von Damen und Herren
um nette Preise in den Wettstreit getreten; es wurden gute
Resultate erzielt. Sodann erfolgte eine Kahnfahrt durch
den Weidebr»uch. Die Kahne reichten leider nicht aus, um
alle die aufzunehmen, die an derKahnfahrt teilnehmen
wollten. Bei Musik  ein ,,Schifserklavier« von Meisteihand
gespielt! und fröhlichster Stimmung verging die Kahnfahrt

wie im Fluge; sie wird allen gewiß in schönster Erinnerung
bleiben. Jm Weideschlbssel wieder angelangt, wurde ,,Kaffee
getrunken« mit welchem sich Gastwirt Lang ebenfalls alle
Ehre einlegte. Auf der neben dem Weidefchlössel liegenden
Wiese fanden allerlei Gefellschaftsspiele statt, die eine große
Zuschanernienge heranlockten Das »Pantosfellaufen« erregte
große Heiterkeit, Drittel abschlagen und vieles andere be-
reitete Stunden schönster Abwechslung. Den Siegerinnen
und Siegern tvinkten schöne Preise. Jm Saal gab der

· Geschästsführer des Verkehrsvereins Namslau, Bönninghausem
in seinen Begrüßungsworten einige Erläuterungen über die
Grenzstadt und den Grenzkreis Namslaii und dankte für
den Besuch. �� Flukoführer Oberleutnant a. D., Baker,
sprach den Dank für die Unterstützung, die seitens der Stadt
und des Verkehrsvereins dem Flugwachkommando zuteil
wurde, aus. � Vollauf befriedigt und in bester Stimmung
verließen die Gäiie gegen 23 Uhr wieder unsere Stadt. �-
Wir hoffen, sie bald wieder in Namslau begrüßen zu dürfen!

= �Jlliffionsfreigeiten. Jn verschiedenen Gemeinden
Schienen}. finden im Oktober. Pfarrerfreizeiten für die
Aeußere Mission statt, in denen u. a. Miffionsirispektor
D. Müller-Berlin und Misssonar Zimmermann mitwirken.
Die Aufgaben der Mission in China und der Gemeindeaufbau
in Siidafrika stehen im Mittelpunkte der Veratungem die
jedesmal drei Tage dauern.

= Die älteste  blöckuerin. Jüngst wurde von dem
Jubiläiim der Glöckuerin in BerliniDahlem berichtet, die
an ihrem 80. Geburtstage auf einen 40jährigen Gemeinde-
dienst zurückbllckte Jn Donnerau, Kr. Waldenburg, feierte
jüngst Frau Pauline Volkmer ihren 90. Geburtstag. Sie
ist evan elisch und seit 58 Jahren Läuterin in der dortigen
katholis .en Kirche, also wohl die älteste Glöcknerin Deutsch.-
ands.

Briefe gefallener Kämpfer der Bewegung
Die Angehörigen unserer gefallenen und verletzten

schlesiscljeii SA.-, SS.- und III-Kameraden werden gebeten,
Briefe, Schriftstiicke usw» in denen diese Kameraden einmal
auf die Bewegung und ihren Kampf Bezug genommen haben,
umgehend dem Neichssender Breslau einzu-
feiiden. Der Neichssender Breslau will durch Sammlung
und Verwertung dieses Materials das Gedenken an den
harten Kampf der Bewegung wachhalteiu

» . Von der Ncichspost _
Der Vorsteher des Postamts Gleiwitz«·, Postrat

D ann enb ring, wird zum LOktober zuvNeichspostdirektioii
Kassel versetzt. An ·ner Stelle übernimmt die Leitung
des Postamts Gleiwitz der Postrat Gcnrich aus Reichen-
Dach  Gulengebirge!.

Von der Universität und Technischieii Hochsihule
Wie der Amtliche Preuszifche Pressedienst meidet, wurden

infolge Erreichung der Altersgrenze·von den amt-
lichen Verpflichtungen der ordentliche Professor in der Fakultät
für Maschinenweseii der Technischen Hochschiile in �Breslau
Dr. -Jng. Carl Heinel, der ordentliche Professor in· der
Medizinischen Fakultät der Universität Breslau ·Dr. Fried-
rich Henke- und die ordentlichen Professoren in der· Philo-
sophischen Hakultät der Universität Breslau Geh. Regierungs-rat Dr. W. Kroll und Geh. Regierungsrat E. Kahne-
m a n n entbunden.

Aus der evangelischen Landelirche
Zum Herbst! treten eine größere Zahl evangelischer

Geistlicher in Schlesien in den Ruhestand,· s·o die Pfarrer
Scl!eibert in Lisfa bei Görlitz, Salkowski in·Langhec·-
nersdorf, Kreis Sprottau, Tiegs in Peilau, Kreis
Neichenbach, Zeller in Voigtsdorf im Niesengebirga  bin
wantka in Bankau, Kreis Kreuzb1irg ·OS., Dengler in
Deichslau, Kreis Steinau, Herrmann in Hermsdorf,
Kreis Görlitn und Burkert in Kauffung, Kreis Schönain

Uraussiihrung im GerharksauptmaninTheater
Der Urauffiihrung von »Konsul 2lliichael« von Aael

Jvers in der vergangenen Spielzeit liefzen die städtischeii
Bühnen jetzt iin Gerhart-Hauptmann-Theater das Lustspiel
»Spiel an Bord« des gleichen Verfassers» folgen. Das
leichte witzige Stück fand schnell Verbindugg mit deni»g·ut«besuchten Haus, das den Darstellern ftir i jr flottes Spiel
starken Beifall zollte. Gillis van Raps-gib, der für
die Jnszeniernng verantwortlich zeichnete, hat es zudem ver-
standen, ein vollkommen gelockertes und fltissiges Spiel zu-
stande zu bringen, an dein neben bewährten alten Kräften
zwei neue Kräfte, Rose Neimanii und Jofef �zlliüller,
beteiligt waren.

Kirchenchöre in Breslau ·· · ·
Vom 13. bis 15. Oktober hält der Landesoerbaiid der

evangelischen Kirchenchöre Schlesiens in Breslau seine Sah:
"restagung ab. Jn ihrem illlittelpunkt stehen Vorträge desJillniversitätsprofessors U. Dr. Fendt, Berlin, über die
Li-turgie, ihr Wesen und ihren Aufbau, und des Obmanns
des Neichsverbandes, Oberlirchenrat Mahrenholz, über
Kultmusik im Gottesdieiist. Studienrat Bitte. wird die lieu-
zeitliche Chorniusik behandeln. ·

Auch heute noch
kann das Abonnement auf das täglich ekslljeitteude

Illainslauer Ztudtblutt l
für den Bluttat Oktober 1935

erneuert werden.
Unsere Geschäftsstelle, Andreastirchstraße 13, die Aus-
gabestellem Gaul, Wilbelmstraße und Klofterftrafzy

Lepdin Ring, Amft, Krakauerftraße
Zigarrengeschiift Mittel, Klosierstraße und. unsere

Austritt« nehmen Bestellung» an.

f3

erlegen. �w�  «· ., s«

Die Frontgeneration des Arbeitsdienstes an alter Kampfsiiiits
Guhrau. Vor drei Jahren wiirde die Nationalsozialistischs

Freiwillige Arbeitsdienst-Abteilung Nr. 2 Hockenau ge-
gründet. Sie Arbeitsdienstmänney die damals die ersten
dieser Abteilung waren und noch heute iin Arbeitsdienst stehen,
fanden sich aus Anlaß dieses Gedenktages unter Führung
ihres damaligen Abteilungsführers, des jetzigen Gruppen-
führers Naetzer aus Wohlau, an der Stätte ihres ersten
selbstlosen Einsatzes ein, sum die Erinnerung an die schweren
Tage wachzurufen, in denen sie lernten, was Treue, Kamerad-
schaft und Gehorsam, die Grundlagen des Arbeitsdienstes,
bedeuten.

Vor Antritt der Nundfahrt wurde die Stätte des ersten
Wirkens bei Hockenaii besucht. Hierher war ein großer Find-
ling gebracht worden, der mit einer Jnschrift an die Arbeit
des ersten Freiwilligen Arbeitsdienstes mahnt. {in einer
kurzen Feier gab Gruppenführer Naetzer dem Stein die
Weihe und enthüllte ihn. Gauarbeitsführer Arndt be-
stimmte, dasz fortab jedes Jahr ein Treffen der erstenArbeitsmiinner von Hockenaiistattfinden solle. «
·«  Slogan. Wegen Untreue verharren Dei äikechisi

anwalt uiid frühere Notar Max Semrau aus Kontopp,
der zuletzt als Nechtsanwalt in Trebnitz ansässig war, ist
durch den beauftragten Untersuchungsrichter beim Amtsgericht
in Kontopp in Untersuchiingshaft genommen worden. Dem
Beschuldigten wird zur Last gelegt, als Rechtsanwalt, Notar
und als Konkursverwalter 11000 Mark un terschlagen
unD neruntreut zu haben. �� Neuer eeres-Stand-
ortpfarrer. Mit Wirkung vom 11. ktober ist Pfarrer
M usolff aus Gleiwitz als katholischer Heerespfarrer
des Standorts Glo gaii berufen worden. Seine Einführung
findet wahrscheinlich am 20. Oktober in der katholischen Gar-
nisvnkirche statt. �- Blutiger Ehezwist. Die Eheleute
Priifer gerieten in einen Streit. Dabei griff August
Prüfer feine  Ehefrau tätlich an und verletzte sie mit einemEU « wer. Deii Polizeibeamten erklärte der 69 Jahre
alte Ehemann, das; er. mit seiner 75jährigen Ehefrau nicht
iiiehr zusammen leben könne. Prüfer wird auf feinen Geistes:
zustaiid untersucht und wahrscheinlich« wegen Gemeingefähdlich-seit einer Heilanstalt zugeführt werden. · «
· · Nauscha OL. Fahrt in den Tod. Jm benachbarter
Neuhammer verunglückte der Fleischermeister Huclauf
mit seinem Motorrade Er wollte einen Lastkraftwagen über-
holen und stieß dabei mit dem Auto zusammen. Huckauf und
fein Begleiter, der Lehrling Peuser, wurden etwa zehn
Meter mitgeschleift und erlitten sehr schwere Verletzungen.
Huckaiis ist seinen Verletzungenim Krankenhaus Penzig. -- s� - .. �.. I &#39; « s l _ i--�- 1.-.«-...-«-..l..- ._&#39; _i

« S · is sELB s ssng ·- ssenz
gibt mit malte: feinsten Ein-rathe« unD Tafel-EssigSeit I führende Markt für Felnfchmeckein B: ein �- billig «� ausgiebigmild Gesetzt-act, calle·r·hell, klar u· gridegrenzkhzrltbat

Oppeliu Blutiges Tanzvergnügenx Währendeines Tanzvergnügens in S t e p h a n s h b h kam es zu einer
Schlägerei, in deren Verlauf A l r e d O d e l g a aus Oppelir

· so schwer verletzt wurde, daßcer im Krankenhaus einige Zeit
später starb. Jm Zusammenhang damit wurde JosefV ar o n aus. Oppeln festgenommen» __ « ««

Geriiliiiitllese ·
Das vierte Todesurteil in neuem

Schwerverkehr: iljlenzei vor den. Gesclnvoreiieii
Am fünften Verhandlungstage feiner dritten diesiiihrigen

Sitzungsperiode fällte das Schwurgericht Oppeln sein viertes
Todes-Urteil. Es erkannte gegen den Schwerverbrecher N u d o ltM enzel, der tschechoflowakischer Staatsangehöriger ist, wegenMordes auf Todesstra e und wegen versuchten tlliordes in zwei
Fällen, unbefiigten Waffenbesitzes und Nichtaiimeldung einer
Waffe auf 15 Jahre Zuchthaus. Außerdem wurden dem
Verurteilten die Ehrenreihte aufs Lebenszeit aberiannü

Es handelt sich um einen internationalen Ein« und Aus-
brecher, der zu den gefährlichsten und verwegensten Vertretern
gehört, die sich zurzeit in deutschen Strafanstalten befinden.
Nlenzel sollte am 18. November v. J. den SA.-Truppführet.
Florek, der sich ihm bei einein Fluchtversuch nach einen!
inißglückten  Einbruch in die Gaststätte ,,Piaft-enftübl« in
Oppeln entgegengestellt hatte, niedergefchossen und versucht
haben, den Gastwirt tllioczko, der ihn ebenfalls festhalten
wollte, zu töten. Jn derselben Nacht verübte der Angeklagte
einige Stunden später in Halbendorf bei Oppeln einen
weiteren  Einbruch in eine Gastwirtschaft. Der Täter wurde
auch hier überrascht, von dem Schmied Zdera verfolgt und
gestellt. Jn dem sich entspinnenden Zweikampf erhielt Zdera
von dem  Einbrecher 17 tlllefferftiche, davon allein vier am
Kopf, die jedoch nicht tödlich waren. Als Helfer herbeitamen,wi·irde der Täter festgenommen und als der Angeklagte fest-
ge teilt.

illltihaeltstaa
Er steht am 29. September in den Kalenoerm � eigent-

lich eiii Feiertag der katholischen Kirche  Engelfest! zur Er-
innerung an den Erzen el Michael, der über den Satan
fiegte und darum als Be einiger der christlichen Kirche galt;
im Volksbewußtsein aber viel tiefer verankert als ein Markt-
und Feiertag und wichtiger Termin. Die Handwerker hat-
ten es einstmals zum Brauche werden lassen, daß an diesem
Tage das erstemal bei Licht gearbeitet wurde. So hob die-
ser eine Tag sich aus Der gleichförniigen Reihe der anderen
heraus und· wurde zum Festtas erhoben: Der Meister lie-
ferte aus feiner Küche den » ichtbraten«  oft in Gestalt
einer Gans!, und abends beging man den LichterbalL An
über den Saal gezogenen Schnüren hingen da die Later-
nen, unD daneben allerlei Eßwaren und Naschereiem die
zum Schlu des Festes verteilt werden. Vielerorts zog fern
ner an Die em Tage Das alte Gesinde fort und trat das neue
seinen Dienst an, -� auch damit also war dieser Tag einTerrain, wie er es lange, lang; Zeit für allerlei Abgaben,
Zinsenzahlungen und sonstige bmachungen und Verpfligss
tungen war.

Variptschrlftletten Franz Otto, Kenntnis.
Stellvertreter des Haupts tistleiteru Wilhelm �genau GenialeOerautwoktlich für Den g muten Tettteil nnd den "Mantel:

Franz Otto, lau.  OS. VIII. its: 1462!
unD Verlag«grausam« neuwertigem is. d. 3,. Its-ils-3ur 3eit ist Anzeigendpreisliste Nr. gültig.



Jider Dienststellen zugewiesen Tab.

Polizeiverordnung betrifft Luftschutz
Auf Grund des Polizeiverwaltungsgeseges vom l. Juni

1931 sowie des § 17 des Gesetzes über das Feuerlöschmesen
vom 15 Dezember 1933 wird für den Umfang des Regie-
tungsbezirbes Vreslau solgendels bestimmt:§ .

Die männlichen und weiblichen Einwohner des Nr·
gierungsbezirhs Vreslau find nach Maßgabe folgender Be«

Für die uns zur Vermählung so zahlreich über-
mittelten Glückwünsche und Geschenka sagen wir
hierdurch unseren herzlichsten Dank.

Nermslair, im September 1935.
Hans Schwitalla und Frau

Heute Sonnabend
Opitz Saal, Namslau.

auf zum lustigen bunten
Abend - Anfang 8V. Uhr.

III Tränen werden gelacht!
Tiicher zum �abtrocknen der Laehtränen mitbringen.

Helene, geb. Jantos.
Iimmungen verpflichtet, bei ber Vorbereitung und Durch-
fshrung des Srhutzes der Veoöllrerung vor Luftangrtfsen
Aufrichtig! mitzuarbeiten.

§ 2.
Die Ortspolizeibehörden haben im Benehmen mit den

Organisationen des behördlichen Lustschutzes  Sirherheitss und
Hilfsdiensy des Weriluftsehutzes Oieichsstand der Deutscher-
Jndustrtes und des Selbstschuszes  Neichsluftschuszbund! oder
ihrer Untergliederungen die Berechtigung, die nach Alter.

1hre Vermählung geben bekannt
Eduard Gafert und Frau

Elisabeth, geb. Mischok.
Bemsgdt� den 28. September 1935.Namslau?

TA
Stimmungslrapelle 
Es ladet ergebenst ein

Morgen Sonntag «

HZ.
&#39; Anfang 6 Uhr.

J. Scharff.
A... �A. -vvvv v

bösperltcher Eignung und sonstigen staatlichen Bestimmungen
verfügbaren Einwohnern zu den Aufgaben heranzuziehen, di 
jenen Organisationen für den Lusrschusz burd Anweisung der
Reichsmiaisters der Lustfahrt oder anderer zuständiger staat«

Die Heranziehung bnrd die Ortspolizeibehörde auf Vor-
schlag der im § 2 genannten Organisationen erstreckt fid autl

a! Uebernahme von besonderen Pfltchten und Mauern,
b! Teilnahme an Ausbildungslehrgitngen und Uebungern
c! Dienstverpsliehtrrng im Errrstsalh
d! Vorbereitung und Durchführung von technischen

Sehutzmafznahmeu
Als solche find insbesondere das Aufriinmen der Dach

böden und sonstige Vorkehrungen für die Feuerfirherheit der
Dachgesehosse nebft der Bereitstellung des erforderlichen  berät:
 Wafsereimer, Arxte, Veitpiclte2r, Kreuzhartrem Sand usw!
anzusehen. Das  berät ist in btauchbarem Zustande und
jederzeit grissbereit zu halten.

Jn allen Hüusern miissen Feuerlölchttetäte vorhanden
sein. Geltende Bau· und feuetpolizeiliehe Bestimmung»
bleiben unberührt.

Kostenlose
Einregulierung Ihres Wagensauf�

die von

sparsamen Verbrauchdurch

am Dienstag, den I. Oktober i935
an der weiß-roten

LEUNA-Zapfstelle Namslau J
H. Fiebig G. m. b. H., Wilhelmstr. EIN.

§ 4.
Für jeden Fall der Nichtbefolgung dieser Polizeiverordnuug

wird hiermit die Feftsstzung eines Zwangsaeldes bis zu
150_ Qieidsmark. im Ntehtbeitreibungesatle die Festsetzung von
Zwangshaft bis zu 2 Wochen angedroht. Soweit die Nichts
besvlgung der Polizeiverordnung nach Reieherecht oder Landes-
reeht mit Strafe bedroht ist, bleibt die Androhung der Straf 
unberührt. § 5

Die Pvlizeiverordnung tritt sofort nad Veröffentlichung
in: Negierungsamtsblatt in Kraft.

Breslau, den It. 4 1935. P. 2.- 103 Wiss. 5
Der Regieruugspriisident 

gez. Dr. Moll.
Verössentlirhn

Name! ou, den 24. September 1935.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

Dr. Lober.
Tab-Nr. A 9223/35.

2. Ms. sorge» �38/35 AG!
Strafsaehe

Radio-Geräte
neuester Modelle

sowie verschiedene Marken der vorjährigen Saison
zu herabgesetzien Preisen!

Besonders zu empfehlen:
Lumophon, Markgraf jetzt RM. I34.-

Vorführung im eigenen Heim.

E. 8: W. Ki�ner
Wilhelmstraße l3.

Eigene Reparatur-Werkstatt - Röhrenprufraum.

Of

übernommen habe.
Ich bitte um dasi 

r

zu rechtfertigen.

Den geehrten Bewohnern von Namslau und
i Umgegend zur gefälligen liennisnalyme, daß ich s&#39;

s Herrn errichten-keiner Christian man:
· Namslau, wilhelnrftraße 12-14

betriebene ·»

obel-, Bat« und
I Sargtischlerei

wiesene Vertrauen und versichere, dasselbe durch s�
gute, preiswerte Arbeit und prompte Bedienung

-- --4- «

A4454 
v i-�vv�v w

meinem Vorgänger« er- s«

Ganz ergebenst r

Müller�: llrdrlrlrer llrrl unter HI
«  »jspsisjk"jk««"jkf«kx  i

  District-Lehrling
i n B r e s l a u
Über die geslaiielte r « . ·
Ermäßigung der Eintrittspreise
und die 

Ermäßigungs
so!� der Reichsbahn
für die Rückreise an alle: Tagengibt Auskunft:

Vorverkauf: W. Hnealer, Ring as.

G e ö__n_1_a rkt.
Darlehen

gegen den Bauern· Ernst Mücke aus Strehlitz Kreis
Stamslau, geboren am 18. Dezember i887 ebenda, wegen
Beleidigung.

Das Schöffengericht in Oels hat am 4. September 1935
für Recht erkannt: Der Angeklagte wird wegen öffentlicher
Beleidigung zu 60 RAL Geldstrafe, ersagrveise 10 Tagen
Gefängnis und zu den Kosten des Verfahrens verweilt.

Dem Veleidigtem Vibar Hentfchel aus Lvtzendors, wird
die Befugnis zugesprochen, den erlrennenden Teil des Urteils
binnen einem Monat nad Rechtskraft durch einmaliges Ein-

i; .�._
schont das Leder,

gewährt an Arbeiter, Angestellte,
Landrvirte, Gerverbetreibendh Kauf-

nstige ·Verufe zur
U - . -NeuanscfsrslrjflfaortrlgsezelilrttxklkrslRvtorrad 

Kauf, Mvbilierilraup Entfchuldungbei günstigen Tari en und« monatl.
sparsam,

_ «; lroelrglün3enrl,« die große Dose zu
|0, 2o�  u.

riirtren im Namslauer Stadtblatt aus Kosten des AngelrlagtenxSpqkfqfssk Hgusskquiknf Laffen Sie rechtzeitig Jhreekbstaarderobe bei der» benanntenbelranrrt zu machen.
Die vorstehende Abschrlst der Urteilsformel wird beglaubigt.
Oels, den 12. September 1935.

 L. s.! S n i l l e r, Dvlmetfehervberselrretiir
als Urlrundsbearnter der Geschiiftsstelle des Antrag-skizze-

Schwerhörige!
Auch in sehr schweren Fällen hat die seit
8 Jahren bewährte Breslauer Hörknpsel

Kein Hörrohr, kein elektr.|
Apparat. Bequem im Ohr bei,
jeder Art Tätigkeit zu tragen.�
Die Erfindung ein. Ingenieurs,_
der seit seiner Kindheit sehr
schwerhörig war. Notariell
beglaubigte Danksohrni hpn�
mit voller Adressenangabe.
Unser Vertreter ist am
Dienstag, den l. Oktober in

Namslau, Hotel schwarzer Adler, von 10-19 Uhr, erteilt
kostenlose Auskunft und nimmt Bestellungen entgegen.
Börkapsel-Gesellschait, Breslau 16

Wenn Sie versäumt haben
unsere Zeitung bei dem Pvstbvten oder bei dern

RM 3,70 und RM 4,65, Doppel-
herz-Dragees RM 1,50.

rGermanla-Droz. 0. Tietze.

Färberei Karl Berrens, litt. Namslau, Klnsterstr. 5
reinigen ober umfärben, damit Sie bei Einsetzen des kühleren
Wetrers Ihre» Gardecobe in Ordnung haben.

Großes Lager

Qualitätsglisbeln 
empfiehlt
{MöbeI-Sobek

· Umzugshalber

Lseclegläs er
und vecfchiedene andere Sachen
zu verkaufen bei

II a m a I a u
Kirehstraße 25.

� «, ·. · Herrmann. HotehKroueC

zssrivsrärzxrk.sztsrckkrn Ytkcwkretztzs Ehktichesspfleiszigrs
Madehen

nidt unter 19 Jahren, hinder-
�Behaart n: den Monat Oktober zu bestellen,
dann können Sie dies mündlich oder idriftlid in
der Geschiiftsstelle in Namslau. Andr.skirchftx 13
jederzeit ohne Erhöhung des Preises nachholen.

Zu verkaufen:
1 Slilllllll Wlsltilblllls

etiueiå"-?-Z�åf;uueu.
gesucht.

Werbt r das
erbaut.

lieb, zum sofartigen Eintritt

Zu erfragen in der Geschüstss
stelle des Stadtblattes.

»Naruslauer Stadtblattttls

Rückzahlung. Kostenlvfeund Beratung ud m! Auskunft
Hlrrirr.Mnlril.lwrrisnrursrllsrlrnrlr�. 
Mainz.
Be irlrsagentur Paul Zeit, m. Mitten.
An agen PortaMitarbeiter« ges.

Darlehen.
Wir gewähren Darlehen,
Studien- u. Aussteuergeld�
Hypothek. u. Entschulden
durch Zwecksparvertrag.
Rm. 2,10 Rückzahlung
bei Rm. 100.--

lrann sich melden bei

Rudolf SpeckSarg» Varn u. Mö eltifchierei
Namslau

Anstiindiges, junges

Mädchen
für den Haushalt gesucht.

Zu erfragen in der Geschiiftss
helle des Ssadtblattes

Möbt Zimmer
in besserem Hause für bald�
oder sptiter zu vermieten.

Zu ersraaen in der Geschäfts-
stelle des Stadtblattes

Schöue

3�4-Zrmrnerwol1lrunsr 
m. Bad, elelrtr Linn, evtt. gegen-
2- Zimuren Wohnung zu«
tauschen, baldigst gesucht.

Offetten unt. L. 128 an die
Geschiifrsstelle des Stabrblattes

Damen u. Hercenlnite
werben gclciiligl tiild angeraten.

s DPI!
ospitalstraße 4.

volle Aue-Zahlung!
Bequeme monatsraten!

. Kvftenlose Beratung!

I Aas-agen erbittetWilhelm Schlanker
| Breslau 5, Sonnenttr. 6.

K a us e

tletrrkirtaeltitls lietiintlintrn tiertlrrsliru l pap egszxoysuh
ttetintratstrirse terrestr. tttntnrn Nr. sit. Altwazxezäk

. Im» lauten,
lrlrrrrsirrleherfür Studien- und Aus- rt��e�".ftä�&#39;.>°jz�mä°f�tf ZEIT« �m

steuer-Zwecke, Hypoi MaxMiilletyGtirlitz Mit III;
rücken-Ausnahme und Htssbtittsssssssspstbsi .··
Entfchuldung burd
Bweülnntoertraa. en» 68 pgennrgiiä

fiihlt er sichlmie Iein König,
 denn �Lehemohl�

�iihneraugenlaster.« Blechdose  8 Pflaster!
68 Fig. in Apothekenund Drogerien. Sicher

R ebft Beilage

H .
Neueste Modelle eingetroffen!



Beilage zu Nr. 228 des ,,Namslauer Stadtblattes«
N a m s la u . Sonntag. den 29. September 1935.

Ein Wort an die deutsche Frau.
Der »Frontbegrifs« des modernen Krieges wird sowohl

unter dein Einfluß der Motorisierung als auch der unge-
heuren Entwickelung der Luftwaffe ein anderer werden, als
er es noch im großen Kriegsgeschehen von 1914�-1918 war.�
Die Unterscheidung zwischen Front und Heimat wird fallen.
Die Kampfzone umfaßt in Zukunft die frühere Front und
die Heimat. Mögen noch so viele Fragen des Zukunftskrieges
ungewiß fein, soviel läßt sich aber heute schon mit Bestimmt-
heit sagen: Kommende Kriege werden in noch höherem Maße
als der Weltkrieg Volkskriege sein. Die Entscheidung erfolgt
nicht dadurch, daß die kriegführenden Staaten ihre Heere
gegen einander: losschicken nnd durch diesen ,,Waffengang«
den Krieg entscheiden lassen. Wie schon der Weltkrieg mit
großer· Deutlichkeit gezeigt hat, wird neben dem Soldaten,
der mit der Waffe am Feinde steht, der Arbeiter an der
Drehbank dem Vaterlande ebenso an entscheidender Stelle
dienen wie der Bauer, der das Getreide erntet, der Ehemiker
im stillen Laboratorium oder der Mann und die Frau, die
im Luftschutzdienst der Heimat getreu ihre Pflicht erfüllen.
Mit anderen Worten: Das Heimatland ist nicht mehr nur
ein zu befchiitzendes Objekt. es kämpft mit.

Neben diese Gedanken, die das Problem der Landes-
verieidigung in einem Zukunftskriege von der militärischen
Seite her rein verstandesmäßig beleuchten, treten solche, die
in stärkftem Maße gefühlsmäßig betont find. Heimat! Es
gibt kein Wort im deutschen Sprachschaz das eine solche
Jnnigkeit und einen solchen Wohlklang in sich einschließt
wie dieses. Es ist der Urgrund all unseres Seins.

Heimat � sind wir selbst. Jhr find wir unlöslich ver-
» bundeii. Jhr zu dienen war und ist dem deutschen Menschen
gets höchfte Pflicht, für ihren Schutz einzutreten stets höchste

re.
Wir brauchen nur über die Grenzen unseres Vater-

landes hinauszublickem um klar zu erkennen, wie groß die
Gefahren sind, die unsere Muttererde im Ernstfalle bedrohen.

� Mit einem Eifer, der einer besseren Sache wert wäre, find
andere Staaten daran gegangen, jahrzehntelang hochzurüften.

Das deutsche Volk will keinen Krieg und will iiicht an
ihn denken. Unser Führer Adolf Hitler hat dies mehrfach
in aller Eindeutigkeit vor der ganzen Welt ausgesprochen
und er hat �el; darin einig mit dem lebten Volksgenossen
wissen dürfen. Löst es da nicht einen Widerftreit des Gefühls
ans, dennoch von der Eventualität eines Krieges zu sprechen?
� Ja, es ist ein Widerstreiy wie er größer nicht gedacht
werden kann. ·Ebenso notwendig ist es aber auch, ihn �
und das ganz besonders als Frau �- als solchen zu
empfinden und bis ins letzte durchzufühlen, denn nur so
werden die deutsche Frau und das deutfche Mädchen befähigt,
Luftschutzdienst mit dem Herzen zu erfassen und nicht als
ausgedrungene Pflicht zu empfinden. _

Gefährdung der Heimat heißt Lebensgefährdung der
Kinder, Eltern und alles dessen, was uns teuer ist. Welche
Frau vermöchte angesichts dieser Tatsache noch zu sagen,
was geht mich der Luftfchutzdienst an? � Dies führt zu
einer bitteren Selbfttäuschung. .

Aeußerlich wie innerlich gerüstet und bereit sein, das
zu tun, was im Falle hereinbrechender Gefahr uns zu tun
obliegt, ist das Gebot der Zeit. Dabei ist das innere
Gerüstetsein das Vordringliche. Es kommt ebensosehr auf

-die Widersiandskrast des Herzens an, wie auf das unbe-
dingte und rückhaltlose Bewußtsein der Verantwortlichkeit,
einer Verantwortlichkeih die aus Liebe geboren wird, uns

HAVE, kriegt et«
-Uaug qefckieulclix

sRopipowwotisdlossciwiowJwisoitscswøs
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTERMIERDAU

�. Fortsetzung!
»Wie denn, Herr Brauu?«

_ »Wir teilen. Aber nun ivollen wir von Ihren An-
gelegenheiten sprechen, Frauleiu Friedel. Wollen Sie
das Haus annehmen?"

� eh weiß nicht, Herr Braun«» a, g;- Bkfltz macht Svr en,« lächelte der ournalist
»Aber · ie eheu mir ganz anach aus, als o Sie schon
ein Plänchen hätten, kleines Mädel?«
»Ich habe gllerdiugs eine Idee«,, aun erzahlen Sie mal.�
Friede! legte los und geriet in Eifer. Braun hörte

ihr vergnügt zii.,,Ausgeze chneter Einfall, Friedelchen Kann famos
werden unb ist nicht teuer.�

»Ja, abeoich abe doch gar» kein Geld, Herr Brauut«,, a , i ab�s a! Die Hälfte von den zehn-
tausend stecke i in hr Unternehmen«

»Ob« Herr Braun wollen Sie wirklich? Aber Dannäggte�id; ja mit Schulden an und . . . das mochte ich
»Das find keine Schulden, Friedel. Das ist ein Miet-

uorschuß Denn daß ich in das Haus am Kurfürstem
Damm ziehe, ist E reusache. Alwines Stänkereien sind
mir schon lange ü er."

,,Großartig, Herr Braun! Sie svllen »die schö ten
t immer haben, die Tapeteu dürfen Sie sich ausfu en,

tue soll zu teuer fein. Und . . . alle Ihre Arbeiten
tippen!! umfonft."� i�its die wir aus die fünf«
tausend. Hausbefitzerinxtriedel aus, mitten in den
IS lag einer Was sie daran er-
seinem, daß

es annehmen, Friedeh dann nur, um es sofort zu ver-
I taufen."

sich auf Liebe gründet. Unwürdig iß es, die Augen vor einer
Gefahr zu verschließen und etwas nicht sehen zu wollen,
weil dieses Sehen Forderungen erwarten läßt. EIN-Esset

Die Frau muß sich schon innerlich für den Lustschutz-
dienst verpflichtet fühlen. Geht es dabei doch um nichts
anderes, als um die erweiterte und vertiefte Aufgabe ihres
Frauen« und Muttertums, nämlich für das einzuftehen, fürdas zu leben sie bereit ist, und sei es mit Einsatz des eigenen
Le ens-

Die Mütterlichkeit wird aufgerufen! Denn Mutter sein,
heißt beschützen wollen und nicht beschützt fein wollen, wie
eine verweichlichte Zeit dies einmal glauben machte. Die
Geschichte unseres Volkes ist überreich an Beifpielen für
die heldifche Frau, die dem Mann getreu zur Seite Hand,
oft mit der Wasse in der Hand. Die deutsche, die nordische
Frau war dem Manne von jeher eine Kampfgenossin, Kampf-
genosfln in ihrer Art. Und das tst ganz natürlich. Denn
die Frau, die für das Leben, das Kommende, also für Sein
und Zukunft ihres Volkes verantwortlich ist, muß im Augen-
blick der Gefahr das Kämpserischa das Wehrhafte in sich
wach fühlen, und zwar in dem Grade, als sie Verantwor-
tung au tragen, als sie zu lieben imstande ist.

Die Mannigfaltigkeit der Betätigung des Luftfchutzs
dienstes ermöglicht es jeder Frau mitzutun, wenn sie nur
will. Sie kann als Luftschutzhauswarh als Stellvertreterin
eines solchen, als Brandwart, Hausfeuerwehr, Melder oder
Laienhelferin eingesetzt werden. Je weiter der Aufbau des
Luftschutzes fortschreitet, umsomehr muß auf die Frau zurück
gegriffen werden. Für eine Hausgemeinfchaft kommt alles
darauf an, ob die zu ihrem Schutz eingesetzten Posten auf
dem Platze find oder nicht.

Aber auch für die im Luftschutzdienst nicht aktiv wir-
kenden Frauen gibt es Betäiigungsmöglichkeitem wie die
Betreuung von Kindern, die Verforgung der im Schuhraum
versammelten Notgemeiuschaft mit Lebensmitteln und vieles
andere mehr. Keine Frau stehe deshalb außerhalb!

Luftschutzdienst ist Gemeinschastsdtenst und Erziehung
zur Gemeinschaft! Nur wo geschlossene Kameradschaft und
gegenseitige Hilfeleistung vorhanden sind, kann, wenn nicht
alles, so doch Menschenmögliches erreicht werden.

Kameradschaftsgeist schafft Widersiandskraft und löst
Abwehrwillen aus. Wo diese zufammenstehen, ist zuletzt
doch der Sieg verbürgt

Was den Männern das Fronterlebnis wurde, die in
gemeinsamer Not zufammengeschlossene Kameradschaft auf
Gedeih und Verderb, das kann die Frau im Luftschutzdienst
erfahren und zwar nicht erst im Augenblick der Gefahr,
sondern fegt bereits in den Luftschuhlehrgängen in gemein-
samer Arbeit für das gemeinsame Ziel.

Darum ist es Pflicht für jede gesunde und körperlich
leistungsfähige Frau, diese Lehrgänge zu besuihen, sobald
sie die Aufforderung dazu erhält. Nußlos ist das Gelernte
und die Erfahrung, die dort gewonnen wird, nie. Jeder
dieser Lehrgänge ist zudem ein weiterer Schritt zur wahren
Volksgemeiiischaft Es wird deutlich gezeigt, wie wichtig
diese neue Frauenaufgabe gewettet werden muß. Neu wenig-
stens für die Frau unserer Zeit, die lernen soll und muß,
was Wehrhaftigkeit und Einsatzbereitschaft für das Ganze
bedeuten· Die Fähigkeit hierzu ist vorhanden, nur muß sie
erst wieder geweckt und geübt werden. Und das muß und
will jede Frau! Die deutsche Frau ist stolz darauf mit ein-
gereiht zu werden in die große Verteidigungsfront der Heim at
und so dem Manne wieder Kampsgenossin zu sein, auf die
er sich in allen Zeiten verlassen kann.

,,Skhöiieu, schönen Dank, Herr« Braun! suuäii�fiico
ineg�ä�tutter wartet ans mich. Ach, ich bin ja so ver-gnUg «

»Ich aiich. So sehr, daß ich gar keine Lust habe, mich
iioch weiter mit Alwiiie herumzuzankein Ich begleite
Sie zum Autobiis.« .

Rudolf Hall machte noch immer Fensterpromeuadevor Nummer 7.
Wo blieb das Mädelchen bloß?
Nu, einmal mußte es ja wiederkommen.
Und das tat riedel denn auch!
Sie trat aus em Hause in Begleitung eines jungen

Mannes, der sie am Arme fül te. Die beiden waren
fzurchtbar vergnügt und wollten sich ausfchütten vora .
Rudolf Hall kriegte es mit der Eifersucht. Und die

schlug in Wut um, als er Friedels Beg eiter erkannte.
7 Stein· netter, blonber Chauffeur von der Nacht des. pr

Ganz of eusichtlich waren die bei-den ein Liebespaau
Und er atte sie finauziert . . . mit einem Hause und

zehntausend Mark in bar!
Rudolf Hall nannte sich einen Esel.
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Friede! kehrte vergnügt trällernd heim.
Aber das Sin en verging ihr, als sie in der Wohn-

stube eine Gefe schaft beisammen fand, die viel mehr
nag Frauerversammluug als nach Geburtstagsfeieran a .

Mutter Schuster saß auf dem Sofa und hatte Tränenin den Augen. ««
Tina Krell sah nieder-geschlagen und Weriier Lisauernst drein. �
Heiuz Brandt hatte einen Bogen Papier vor sich, auf

dem er komplizierte Rechiiereien anstellte. Er hatte
seineIuriftenmieue aufgesetzt s · ·

,,Nauu, i r seht ja alle so trubselig aus!" sagteFriede! es, rocken. ,,Mutti, warum hast du gemeint?"»Wir h en über das Hlgus beraten,� erklärte Brandt,
,,und sind zufolgendem esultat gekommen: Wenn Sie

net. Siefällt aber ins Wasser, weil Ihnen das

wandte Weruer Lisau ein.
JXA

gfslevib

bra
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Lehnen Sie

Fahrt ins Kiuderland
WSIM DU zehn, zwanzig Jahre nicht mehr in Deiner

Heimat warst, wenn Du längst vergessen hast, was der
Dorfbrunnen murmelt und die Linden vor dem alten Rathaus
erzählen, glaubst Du zu träumen, wenn Dein Weg Dich
einmal, gaiiz unerwartet vielleicht, in Dein altes Kinderland
zurückführt. Langsam fallen die Kulisseu jeiier Welt nieder,
die sich zwischen damals und heute in Dein Leben einschoben
und Du hast plötzlich wieder Kinderaugen und ein lauteres Herz.

Drüben, gegenüber der alten Schule, in die Du Tag
für Tag mit gutem oder bösem Gewissen gewandert bist,
als Du ein kleiner Junge warst mit· n ten Füßen und
einein großniächtigen Schulranzeu auf dem fielen, hat noch
immer der Krämer Borstelmann seinen Laden, ja, das alte
graue Schild, das seinen Namen trägt, ist auch noch da!
Und noch nicht einmal frisch gestrichen ist es in all den Jahren!

Der Krämer Borsteliiiann ist längst tot, der Alte, aber
sein Sohn sieht genau so aus wie er und raucht wie er
sein Pfeifchen und sitzt des Abends mit feiner Frau vor der
Tür auf dem Bänkchen und liest über die Brille hinweg
die Zeitung. Das ist alles das Gleiche geblieben, und wenn
auch von Zeit zu Zeit ein Auto vorübersaust und sich nach«
her ein feiner Staub auf das Papierblatt legt, so verändert
dies nichts Sonderliches an dem alten lieben Bild. Du
horchst iii Dich hinein und empfindest im ersten Augenblick
etwas wie Scham, darüber nämlich, daß Du gar nicht mehr
an das Heimatdorf zurückgedacht haft, des weiteren, daß Du
nicht auch grobe Schuhe und einen Leinenkittel trägst wie
die da, aus deren Blut Du doch ftammst. Du kommst Dir
ganz ungelenk, linkisch vor aiif dem alten Wegletn, das
über den Dorfbach führt. Das kleine Wasser blinzelt Dich
mißtrauisch an und geht eilig seiner Wege, es will anscheinend
nichts mehr mit Dir zu tun haben.

Auch die Menschen auf der Dorfstraße gehen mit kalten
Augen an Dir vorbei; sie haben gewiß gar keine böse Absicht
dabei, sie kennen Dich nur nicht mehr. Auch Fischers Liese,
die··jetzt an Dir vorübergeht, und die Du an dem wunder-
schonen tizianroteu Haar wiedererkannt hast, obwohl sie
längst kein kleines Mädel mehr ist, sondern eine junge Frau
mit zwei Kindern am Schürzenbändel, kennt Dich nicht mehr.

Aber warum eigentlich nicht? Du selbst erkennst sie
doch wieder! Jch will es Dir sagen; Du bist anders
geworden, seitdem Du nicht mehr Jägers Karl bist, sondern
ein iiamenloser Großstädter. Du gehst anders und kämmft
Dich anders und trägst einen anderen Hut und bist vom
vielen Aktenlesen kurzfichtig geworden. Hast eine Brille auf
der Nase und einen steifen Kragen um den Hals, wer soll
Dich auch wiedererkenneickl Fischers Liese mag aber heute
Müllers oder Kunzes Liese heißen, je nachdem wie ihr Mann
heißt, sie ist doch die gleiche geblieben! -� Das läßt Du
Dir alles durch den Kopf gehen, vergißt für ein paar Tage
Deinen abgenutzten Großstadtnienschen und wirst wieder
jung und unverbraucht wie damals, denn � -� �� u
haEtlDir ja die Zauberkraft Deines Kinderlandes wieder-ge o .

»Seit Euer Cseiuiattikatt
das ,,Zlamst?auer ätabtßlatt�!

�über da:- diirs ich ja iiicht!«
,,Nauu, davon wissen wir ja gar iiichts.«
»Dann habe ich vor Aufregung vergessen, es zu er-

zählen. Also, entweder nehme ich Herrn Halls Gescheuk
an, wie es ist, oder gar nicht. Verkauf ist ausgeschlossem
sagte der Iustizrat.«

»Dann gibt es nur eins: Ablehnen,« entscheidet find.
jur. Brandt.

»Warum denn, Brändtchen?«
»Weil Sie sich sonst einen Hausen Sorgen anfladeii

und nichts Dafür etntaufcheu, FriedeL Ich habe das»
eben Ihrer Mutter klargemacht.«

,,Tun Sie�s bitte bei mir noch einmal."
,,Gern. Also das Haus steht leer bis auf die »mitt-

räume. Die Bankmiete deckt gerade die Unkosten. Die»
roßen Wohnungen sind uuvermietbar. Brommels
dee, sie in Kleinwohuuugen umzubauen, ist ausgezeiche
» apital

dafür· fehlt." _ _,,Konnte man nicht eine Hypothek aufnehmen,�
_ · »« abe so etwas

gehört . . .«
ch Gott,« sagte Friedeh »das habe ich ja auch ver-

Das Haus hat bereits einen Hypothekengläu-
iger. Wie hieß der Mann doch gleich? Der Instizrat

nannte seinen Namen . . .«
,,Erste.H pothek ist also bereits vorhaudenf unter-

Brau sc. ,,Eiiie zweite ist nur unter Bediii uugen
aben, die Sie in schwere Sorgen stürzen önnen.

den ganzen Kram ab, Friede! . . .«
,Neiu, ich nehme das Haus an. Ich habe nämlich eine

Idee»
Frau Schusters Augen leuchteteu auf.
,,�Raus mit der Idee, Friedell« schrie Tiua.
·,,Sollt ihr gleich hören. Dadie großen Wohnungen

nicht weggehen, Umbau aber aus älIt von we en
iuaugeludeiii Nervus return, werde i die Räume e u-
zelu anbieten. Leerzimuier direkt vom Hauswirtl Für
Junggesellen wie geslclhasscn Was sagt ihr dazu?-,,Hurrat schrien a e.
Bloß keins; Brandt fragte sachlich:»Wie abeii Sie sich das gebucht, Friedel?«

tFortsetntna folgt!?



blau, und Land - Hand in Hand
Vom Bauernstand, von unten aus
soll sich das neue Leben
in Adelsfchloß unb fßürgerhaus,
ein frischer Quell erheben.

Wenn Max von Schenkendorf in seineiii Lied vom
«Bauernstand« diese Worte spricht, dann hat er kurz und
knapp umrisfen, welche Vedeutun das Bauerntuin für Be-
stand und Entwicklung des deuts en Volkes hat. Durch die
nationalsozialistische Weltanschaiiung ist der vom Liberaliss
inus und Marxismus künstlich hochgezüchtete Haß zwischen.Stadt unb Land überwunden worden. Beide -�- auer unb
Städter � sind von der Bedingtheit ihres gegenseitigen
Schicksals überzeugt und gewillt, gemeinsam am Geschick
Deutschlands zu arbeiten. Und das ist des Bauerntums ent-
fcheidendste Aufgabe, Blrtsquell zu sein für: das ganze Volk-
Während die städtis e Bevölkerung schon seit langem nicht
mehr in der Lage it, ihren Bevölkerungsftand zu halten,
haben bei der Landbevölkerung noch über 40 Prozent der
Ehen vier und mehr Kinder. Die Bedeutung· dieser Zahltritt dann klar zutage, wenn man bedenkt, aß nach der
Volkszählung von 1933 im Durchschnitt des Deutschen Rei-
ches fast ein Fünftel aller Ehen kinderlos .war. Darum sind
alle nationalfozialistischen Agargesetze, auchdie wirtschaft-
liiher Art, entscheidend für die Arterhalfung des ganzen
Volkes, weil durch die wirtschaftliche Sicherung des Bauern-
tums die sicherfte Gewähr für eine günstige Entwicklung
der deutfchen Bevölkerungsziffer gegeben ist.

�.�.·
MeniAu�röqe deilondwinschafr ·
Im ]ahie 1931.455 gab die lonowmscnon iiielii Aumoqe

INSGESA lllNEN um.
L
.«"�«!««««-�" P06��ÜAÜV s.

« WTOEElMN _ 130 Miuiourunn.
f OUNGEMITTELINOUSTRIE

Aber nicht nur bevölkerungspolitischer Art ist die schick-
salshafte Verbundenheit der Volksgenossen der Stadt unt
des Landes. Wichtig sind auch die wirtschaftlichen und sc!-
zialpolitischen Gründe, die in vielfaltiger·Verbindung die
Jnteresfen eng verknüpfen. An dem Fleiß und der Aus-
dauer des Bauern liegt es sehr weitgehend,·ob des Volkes
Ernährung von Jahr zu Jahr fichergestsllt »wir-d� DIE »FWgE
aber, ob Deutfchland sich aus den Erträgnissen der eigenen
spScholle ausreichend ernähren kann, ist in Anbetracht dei
heutigen weltpolitifchen und weltwirtfchaftlichen Lage eine
Frage entscheidenden Schicksals. Das nationalsozialistisrhi
Aufbauwerk ist nur durchzuführen, wenn die Reichsregies
rung die unbedingte Freiheit des politischen Handelns be-
sitzt. Diese wiederum ist nur dann moglich, wenn sie durch
die wirtschaftliche Unabhängigkeit vom Ausland untermaus
ert wird. Die · ·
Auszenhandelspolitik der Sysxemzeit war darum in ieglicher
Hinsicht unmöglich. Die hemmungslofe Einfuhr fremblan=bifcher Waren, die 1928/29 noch einen Wert von rb. 4 Mil-
liarden RM aus-machte, mußte weitgehend zuruckgeschrakibt
werden. Jn diesem Kampf aber·hat die Landwirtschaft, die
Ernährungswirtfihaft die entscheidende Last getragen. 1934
betru der Wert der Einfuhr nur noch 1,1 Milliarden RM.
Die ebensmitteleinfuhr war im Mai 1935 um 50 Prozent
niedriger alsim Monatsdukchschnitt des Jahres 1932. Dei
Rückgang der Fertigwareneinfuhrerreichte··iin selben Zeit-
raum nicht ganz den dritten Teil der früheren  Einfuhr.
während die Rohstoffeinfuhr überhaupt sich auf gleicher
Höhe hielt. So konnten durch die ArheitderLandwirtschaft
Milliardenbeträge erspart werden, die fast restlos zur Be«
wiiltigung der Aufgaben der Arbeitsfchlacht eingesetzt
wurden. « » �

Hunderttausende deutscher Arbeiter verdanken so den
mittelbaren Auswirkungen der nationalsozialiftischen Agrar-.
olitik ihren Arbeitsplatz. Doch hat die Ernahrungswirv
chaft auch direkt in die Entwicklung der Aikbeitsfchlgcht ein-
gegriffen. Durch die Feftpreisgesetze sind die landwirtschaft-
lichen Berkaufserlöse im letzten..-Jahr erheblich gestiegen.
Diese Mehrerlöse sind von der Landwirtschaft zum aller-
größten Teil der Jndustrie unb dem Handwerk wieder zu-
äefloffen, da der Bauer Zur Bewälti ung der Aufgaben· derrzeugungsfchlacht unbe ingt eine erbefserung feiner Be«
triebseinrichtunäen usw. durchführen mußte.·;.j-,So wurden,um nur einige eispiele zu nennen, ür Ersatzbeschaffungen
von Maschinen 1934 rund 53 Mill. M mehr ausgegeben
als im Jahre 1933. Die Zahlen der Auftragssteigerung be-
trugen weiter im gleichen Zeitraum fürDüngemittel 50
Mill., RM für Verbesserungen der Vetriebseinrichtung 72
Mill.-RM., unb außerdem stiegen »die Barlöhneebenfalls um

«· etwa 50 Mill. RM. »Diese Beispiele, die aber längst nicht
alle Aufträge an Jndutrie und Landwirts aft umfassen.
beweisen, wie eng.die ozialpolitlsche La e« er städtischen
Bevölkerung mit der des Landvolks ver unden ist; Man
darf aber auch nicht unerwähnt lassen, daß es der Landwirt-
schaft gelang, ihren eigenen Arbeitslosen» a»t».·.ausnahmslos«einer. »
mindestens zweimal hunderttausend Volksgenosferispiitis der
Stadt auf dem Land Beschäftigung fande·n.""  spj

xii·it« » «

rbeitsplatz sicherzustellem und da« · arüberhinaus

Weiterführuiig der Wirtschaftspolitik »und·

von 100 zusammenlebcnden Ehepaaren hatten Kinder
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So zeigen sowohl die bevölkerungspolitischen als aiich
die wirtschafts- und sozialpolitischen Ergebnisse des letzten
Jahres, daß Stadt- und Landvolk auf Gedeih und Verderb
aufeinander angewiesen sind. Die fFeiten volksvernichtenderJnteressenpolitik und häßlicher Kla sen- und Standeskämpfe
sind endgültizvorbei. Während der Kampfzeit haben in denSA.- und S ·-Stürmen Bauer und Arbeiter, Handwerker
und« Geistesarbeiter sich die Hände zu unlöslichem Bunde
gereicht. Aus dieser verschworenen Gemeinschaft erivuchs
das deutsche Volk, erwuchs das nationalfozialistifche·Deutsch-
land zu unerhörter Einheit und innerer Geschlosfenheit.
Der Führer unb Reichskanzler Adolf Hitler hat jedem seinen
Arbeitsplatz zugewiesen, dem Bauern sowohl wie dein Hand-
werker, dem Arbeiter sowohl wie dem Beamten und Kiinst-
ler,«damit aus dieser gemeinsamen Arbeit das Wohl des
ganzen Volkes erstehe. «»

Arbeit und Brot
50 000 beschäftigte mehr im August.

Nach den vorläufigen Ergebnissen der Krankenkassen-
mitgliederstatistik hat die Zahl der Beschäftigleii auch irr "
August noch zugenommen, und zwar um 50-000. Diese Zu·
nahme entspricht etwa dem Abgang von Arbeitslosen bei
den Arbeitsämterm Jnsgesamt betrug die Zahl der Be«
schäftigten Ende August 16,7 Millionen, die Gefanitzunahme
der Beschäftigten seit Ende Januar d. J. 2.3 Millionen.

Die Jnanfpriichnalmie und die Vermittlungstätigkeit dei
Arbeitsäniter war im August noch sehr rege, wenn auch
nicht mehr so stark wie in den Vormonaten. Ein Vergleich
mit den Ergebnisfen der Vorfahre zeigt eine starke Feftigung
der Arbeitsverhältnifse und die Besserung der Unterbriip
gungsmöglichkeiten Der Zugang unb Abgang an Arbeits-
gesuchen ist von Jahr zu Jahr ini August geringer geworden«
woraus sich ergibt, daß es gelungen iftspdurch geeignete

i Maßnahmen die saisonmäßig starke Bewegung im Arbeits-
einsatz zu mildern und die Arbeitsverhältnisse langfristiger
zu gestalten. Die Besserung der Uuieibcingungsiiiöglich
keiten zeigt sich darin, daß im August 1933 von hundert Be-
werbungen erst 17,8, im August 1935 schon 25,2 Prozent
ihre Erledigung fanden. Die Arbeitsämter haben ini August
bei der Unterbringung von 760 000 Volksgenossen mitge-
wirkt, von denen mehr als 400000 in Daiierstellen verniit-
telt wurden ·« Der Zugang an offenen Stellen blieb init
708 000 nur wenig hinter den hohen Stellenzugängeii der
Vormonate zurück. Iran der vorgeschrittenen Jahreszzeit
konnten auch für die Außenberufe noch rund 200 000 Ber-
mittlungen getätigt werden.

Deine band dem Handwerk
Feldzng gegen·«das Borgunwesen.

ReichshandwerksmeistesSchmidt erläuterte vor Preise-
vertretern den Feldzug, den der Reichsstand des Deutschen
Handwerks gegeii das Borgunwesen und für die piinktliche
Bezahlung der Handwerker-Rechnungen aufgenommen hat
und führte dabei u. a. folgende Gedankengänge ans:

Die Schuldnermoral ist ein Gebiet, auf dein sich die
Erneuerung des deutschen Volkes noch nicht genugend aus-
gewirkt hat. Besonders leidet unter dem Borgunwesen und
der schlechten Bezahlung der Rechnungen der Handwerker.
Das ist ein internationales Uebel. Das nationalsozialistische
Deutschland hat den Vorzug, daß es gegen dieses Unwesen
kräftig vorgeht, um es auszurotten.

Ein großer Teil des Handwerks ist durch Jnflation und
Wirtschaftskrise ausgeblutet, Kapitalpolster sind in der Regel
nicht mehr vorhanden, und da glauben viele Kunden noch,
gerade der Handwerker wäre der-rechte Mann zum Kredit-
geben. Die nationalsozialistifche Reichsregierung unb der
Reichsstand geben sich alle Mühe, dem Handwerk Aiiftrage
zu verfchaffen; gerade vor Weihnachten wollen wir Geschenke
aus Handwerksarbeit fördern: aber was nutzen alle Auf-z
träge, wenn der Handwerker nicht die» Betriebsmittel frei
hat, um Werkstoffe einzukaufen und Lohne zu zahlen!

Der Reichsstand des Deutschen Handwerks hat sich da-
her zu einem Feldzug gegen das Borgunwesen entschlossen.
Wir haben die Betriebsfiihrer im ganzen Handwerk ausge-
sordert, in den nächsten Tagen sur alle falligen Betrage oder
Rechnungen Mahnungen zu versenden; auf nvtleidende
Volksgenossen, besonders Familienvater sollen die Handwer-
ker besonders Rücksicht nehmen»

·« Jeder Vvlksgenosse, der· Ende September eine Rech-
nung oder Mahnung von feinem Handwerker erholt, muß
wissen, daß es sich hier nicht um ein Vorgehen des einzelnenHandwerkers handelt: der Handwerker handelt vielmehr auf

Anweisung he&#39;s Uieimslianbes, ·e··r handelt als Glied· einer
Gemeinschaft, die weiß, daß sie sur eine gute Sache kämpft.

Wer feine Zahlungspflichten gegen die Handwerks: er·
füllt. der hilft mit zum Wiederaufstieg des Haiidiuerts noch
vor kurzem konnte sich jeder Jfzfuscljer als selbflandiger Hand·
werter niederlassen, und ein; Jkihrhundert lang hat das
Handwerk sich unter den ungunstigsten Bedingungen durch�
ringen müssen; aber jetzt find wir unter» der neuen »Gesetz«
gebun und Führung am Werke. planniaszig und stetig Lei-
ftnngs ähigkeit und Zuverlassigkeit des deutfchen Handwerks
zu steigern-Darum rufe ich allen Volksgenossen zu: Deine
Hand dem Handwerk!

400 Handwerker bauen ein neues Dort
40 Banerngehöfte vor ihrer Vollendung

·Priiiilcnaii. Das gewaltige Werk der siultivicriiiig iiiid
Besiedluiig des 24 000 Morgen umfassenden Sprottes
bruches ist heute keine Utopie mehr. Jni Raume der Vor-
werte �Jlnialienthal unb Neidhart stehen 40 Bauern-
gehofteunter Dach und»·Fach,·cin Teil voii ihnen ift bereits
iii·ioenigen Tagen schlusfelfertig Bauhandiverker aus allen
Teilen Nordschlesiens sind hier aiii Lisette, um die erste groß-
zugige Sprottebruchbaiieriisiedliing ihrer Vollendung entgegen-zuführen. _ n

_ So gewaltig wie die Baiiernsicdluiig elbst ist aiich die
wirtschaftliche Bedeutung dieses rofekts. Bei den
Bau-· und Werkstattarbeiteii siiid etwa 400 Handwerker be-
schäftigt. åliechiiet man die Lieferuiigeii der industriellen Werke
hinzu, so ist· die Zahl von 1000 Personen, welche durch«
die Inangriffnahme dieses großen Projekts Beschäfti-
giiiig gefuden haben, nicht zu hoch gegriffen.

Neben der Besiedlung ist auch die Kultivierigng
._ ber Riefenflächen unwirtlichen Geländes mit erstaunlichen Er·

folgen· vorwärts geschritten. Von den im vergangenen Früh«
fahr in Angriff genommeneikkllrbeiten sind bis jetzt 1400
�liorgen Qedland erfaßtP Wie ein Märchen mutet es
an, daß in· diesen Tagen die erste Ernte auf der von riesigen
Spezialpflugeii unigebrokhenen Fläche vonstatten geht. 211Morgen Hafer find bereits geerntet und an Ort und Stelle
ansgedrofchen worden. Ganz vorzüglich ist der auf einer Fläche
Von 5·30 Morgen· angebaute Hanf gediehen. Er steht so dicht
wie die·Baunie im llrwald und hat die stattliche Höhe von:
feist drei Metern erreicht. Die Ernte dieser überaus wichtigen
zyijiserstoffpflanzeii ist augenblicklich in vollem Gange. Gleich«
zeitig beginnt auf einer 150 Morgen großen Fläche die
Kartoffeln-nie. t

Bald werden im � Einvernehmen mit den Landesbaneriii
schaften des Reiches die ersten Bauernfdhiie ini Sprottebriuh
angesetzt werden, dgmit sie aiif den neu erstandeneii Höseirs·ch·a·ffen und die Ernährungsfreiljeit unseres· Volkes sichern!c en. «sc« »«

Allerlei Neuigkeiten
Schneefall im Riesengebirge Jn der Nacht um Don-

nerstag sank das Thermometer in den höheren agen des
Riefengebirges unter den Gefrierpunki. Es schneite mehr-
mals ziemlich kräftig. Bis etwa 1000 Meter herab lag eine
Schneedecke von einigen Zentimeterm

Absturz am· Predigstuht Das in Bad Reichenhall zum
Kuraufenthalt eingetroffene Aerztepaar Dr. Kurt und Frieda
Hinrichsen aus Kiel unternahm einen Ausflug auf den Pre-
bigftuhl. Beim Abstieg geriet die Zöjährige Frau in der
Vahe der Schlegelalmeii in die sogenannte Baumgarten-
r·inne, w_o sie vor den Augen ihres Gatten etwa 30 Meter
tief absturzte und verletzt liegenblieb. Kurz. ehe die aus
14 Mann bestehende Fliettungsmannschaft sich an die«Ver-
ungluckte herangearbeitet hatte, stürzte diese in der mittler-
weile ungebrochenen Dunkelheit neuerdings 20 Meter tief
uber den Felshang ab unb erlitt babei so schwere innere
Verletzungen, daß bald danach der Tod eintrat. An- der
Unglucksftelle sind in der letzten Zeit aus ähnliche Weise
drei Personen ums Leben gekommen.
· Eine Granate im Gießereiofem Jn einer Eisengießerei
in Tomaszow in Polen explodierte ein Ofen, in dem si
zwischen dem Schrott verfehentlich eine nicht entladeiie Gra-
nc·ite befand. Sieben Personen wurden schwer und zwölf
leicht verletzt.

Geriisteinsturz in Wien. Bei Ausbefferungsarbeiten
an einem· Hoihbaii der·- Wiener Stadtbahii stürzte ein Hänge-gerust mit funf Arbeitern in die Tiefe. Alle fünf Männer
erlitten fchwere, zum Teil· lebensgefährliche Verletzungen.
Man vermutet, daß das Hangegerust an vermorschteii Holz-
pflocken befestigt war.

Gewaltige «« « f�, ·, · , in Japan. Sozi-
derausgaben der japanischen Presse melden neue gewaltige
Eiri-v-f�, » 5&#39;,� in ber weiteren Umgebung ber
japanischen Hauptstadt» Der Verkehr auf den Hauptstreckeii
oon Tokio nach Niigata und Sendai mußte eingestellt wer-
den, so daß Tausende von Reisenden ihre Fahrt unterbre-
chen mußten. Der 60 000 Einwohner zählende··;Eisenbahn-
knotenpunkt Takasaki nordwestlich von Tokio wurde voll-
kommen überschwemmt.

I1 "k
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Der Affe als Einbreiher ·
·· »Wer hat bloß die Milch genascht, hätt� ich« doch ·den
·»-·eb erhaszscht «, ·so kennen wir das Verschen noch. ans innerer
ilBE-Schutzenzeit. Diesmal war es aber nicht der vernieiiits
leihe ·Pudel, sondernein leibhaftiger Affe, der auf Diebstahl
ausging. Es wäre ja niHhts dabei und durchaus verftändliciiz
wenn der Affe, der einer in Landeshut weilenden Wanderbiiljite
gehört, auch nial am Sonntag �einen Ruhetag sich gönnen
und einen· Ausflug unternehmen wollte. Daß er aber aus-
gerechnet in ein offenes Wohnungsfenster einer Landeshiiter
Feinilie in deren Abwesenheit einsteigt, dort die Tlllilch ans«
trinkt, den Hausrat vollftiäizdig in Unordnung bringt iiiid
dann noch· tin das Bett steigt, nicht etwa um zu,-schlafeii,
sondern die weißen Betten untersucht, ob auch echte Tannen
drinnen sind, das war zu viel des Guten, so daß hie: selbst
die Polizei machtlos blieb. »· . ,--..·� «» »-
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Ekpfsllllklg her Vfldclllstltctl sollidnue
Der Neichsfinaiizssniiiister spricht;

Waldenbiirg Am Donnerstag fand die Eröffnung der
Zollschule für Ostdeiitschland und Teile von Mitteldeiitsch--
Iand, die in der bisherigen Landespolizeischule in Mulden-
Burg eine zweclentsprecheiide Unterkunst gefunden hat, statt.
«Mit ihrer zunächst 200 Mann starken Belegung mit An-
roärtern für die Landesfiiianzamtsbezirie Breslau, Leipzig,
Dresden, �Königsberg und Stettin ist diese vierte Zollschnle
die gröszteim Reich. -

Die Eröffnungsaiisprache hielt der Neichsniinister der
Finanzen, Graf Schwerin von Kro.sigk, der einleitend
darauf hinwies, das; mit der gleichzeitig stattfindendcn Er�
öffnung dreier weiterer Zollschulen im Neich nunmehr auch in
der Zolloerwaltung etwas grundlegend Neues ge-
schaffen sei. Zweck der Einrichtung der vier Zollschuleii
sei, vorerst die Anwärter für den Grenzaufsichtsdienst auf ihre
Aufgaben gründlicher vorzubereiten, als dies bisher geschehen
sei und hätte gescheheii können. Die Aufgaben, die der Greiiz-
sciufsichtsdienst zu erfüllen habe, seien von Jahr zii Jahr größer
geworden· Hierzu gehöre in erster Linie die Bekämpfung
der verböte-widrigen Devisenausfuhr. Llzeitere
Aufgaben seien der Zollverwaltung neuerdings erwachsen
durch» die auftragsweise W a h r n e h m u n g v o-n· g r e u z-
zpolizeilichen Angelegenheiten. Dazu sei schlieszliclinoch die Ueberwachung des Kraftfahrzeiig- und -
L uftverkehrs Zekoniinen Es habe sich deswegen gezeigt,dass, die bisherige lrt der Ausbildung den gesteigerten An-
sosdeiuiigeii nicht mehr entsprech-e. Neben der sachlichen
insisse auch die weltanschauliche Schulung der Be-
anitcii stärker als bisher betrieben werden. Tliachdeni der
Biiixister dann kurz auf den Lehrplan der Schule eingegangen
war; führte er die berufenen tlltännertiii ihzrliieiiespvetraiib�war ungsoolles Amt ein. Er verpflich ete olrat 5 e ers
als Leiter der Zollschule Waldenburg sowie einige Bezirks-
zollkommissare als die ihm unterstellten Lehrkräfte Der Redner
betonte abschließend, aus der Wahl der Stadt Waldenluirg
als Sitz der Zollschiile spreche die Absicht der 2lieichsfiiiciiiz-
verwaltung auf die Förderung dieses notleidendeii
pTei l es des Dseutschen Reiches bedacht zu sein. ·

Neichsfachschaftsleiter Mehling vom Hauptaint für Be-
amte der NSDAP. bezeichnete den 26. September als einen
jlllarksteinin der Geschichte der Zollverwaltiiiiip
Er schloß mit einem Sieg-Heil auf Führer und Vaterland.

AUHIIUUA
Eigentlich ist das Vaterunser mit der Bitte um Er-

lösung vom Uebel zu Ende. Was wir oft hinzuzüsetzen ge-
wohnt sind mit den Worten: .,,. . . denn Dein ist das Reich
und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewi keit«, �- das ge-
hört nicht mehr Sein Worten an, sondern as ist erst später
yinzugesetzt worden. Wie ein Echo manchmal vielfach von
den Bergwänden zuriickgeworfen wird und widerhallt, so
ist dieser Schluß wie ein Echo, wie ein Widerhall, den dies
Gebet in den Herzen der Menichheit im Laufe der Zeiten
gefunden ha·t. Was haben diese Schlußworte uns noch zu
Tagen? Oder was wollen wir mit ihnen noch sagen? Das
eine doch wohl: Daß der, an den wir diese Bitten gerich-
tet· haben, auch die Macht hat, sie zu erhören und zu erfül-
len, weil er das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit hat.
.,Endlich muß dort! einmal kommen das Reich und die Kraft
und die Herrlichkeit«, wie der Philosoph Gottlieb Fichte ein-
mal in schwerer Zeit unseres Vaterlandes voll Gottvertraueii
gesagt hat. Und so meinen wir es im Grunde ja auch. Ein-
mal muß das alles doch Wahrheit und Wirklichkeit werden,
was wir ietzt nur zu bitten, zu wünschen, zu hoffen wagen,
einmal muß es und wird es L ; 2 Dann sprechen wir mit
den Worten von Maria Feesche:

»Bater unser« � wir dürfen es sagen!
Wer je eine Last erdrückeiid schwer
Hat auf wunden Schultern getragen,
Und kannte den Weg nimmermehr,
Wer dann mit einemmal wußte wieder:
,,Vater unser« � ich darf es sagen,
Der warf seine Bürde nieder,
Ließ alles, alles nun tra en
Die starken, heiligen Hiin e. _« ,,Vater unser« � da muß es wohl klingen
Wie heller Jubel, und doch am Ende «
Wie heiliger- trugen: Wer kann uns zwingen,
Wenn die Lieb&#39; uns am Herzen halt?
So dürfen wir alles wohl wagen, .Wenn zu dem, der stärker als od und Welt,
.,Vater unser« wir sagen. M.

28. September.
Sonnenaufgang 5.54 Sonnenuntergang 17.47
Mondaufgang 6.49 Monduntergang 17.25

l19«7: Heinrich Vl., römischer Kaiser deutscher Nation, in
Messina gest.  geb. 1165!. � 1803: Der Maler Ludwig Rich-
ter in Dresden geb.  gest. 1884!. -� 1859: Der Geograph
Karl Ritter in Berlin gest.  geb. 1779!. � 1864: Der Maler
Zlrtur Kampf in Aachen geb. � 1865: Der Tiermaler Wil-
beim Kuhnert in Oppeln eb.  geit. 1925!. � 1895: Der fran-
zösische Ehemiker Louis szasteur in Billeneuve l�Etang gest.
 geb. 1822!. � 1907: Großherzog Friedrich von Baden auf
Schloß Mainau gest.  geb. 1826!. � 1930: Der bayrische Ge-
aeralseldmarschall Prinz Leopold von Bayern zu München

gest.  geb. 1846!.
Namens-lag: Brot. und kath.: Wenzeslaus.

23 äommuiiisten verurteilt.
Jn dem Kommunistenprozeß, der seit sieben Tagen vor

dem 3. Straiienat des Kammergerichts Berlin im Altonaer
Schwurgerichtssaal verhandelt wird, wurde das Urteilt ge-
fiillt. Der Hauptangeklagte Adolf Heinz erhielt als Rädels-
fuhrer acht Jahre Zuchthaus und zehn Jahre EhrverlustGegen ihn wurde auch auf Zulassigkeit von Polizeiaufsicht
erkannt. Angeklagte wurden kzu Zuchthausstrafen von
einem Jahr bis zu acht Jahren verurteilt. Gegen die mei-
sten Angeklagten wurde auch auf Ehrenrechtsverlust erkannt.
Ein Angeklagter wurde freigesprochen. Die Verurteilungen
erfolgten »wegen Teilnahme an schwereni und einfachem
Laiidfriedensbruch, schwerem und einfachem Aufruhr, in
einigen Fällen auch wegen versuchten Mordes, ferner wegen
verbotenen Wassenbesitzes usw.

Programm des Reiilisleiiders Breslaii
Breslau Welle 315.8 Gleuviiz Wette 243.7

vom 29.September bis 5. Oktober 1935
Glcichbleibendes Werltagsprogramm 5.00 Frühkonzerh

5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, Morgenspruch, Morgen-
gymnastikx 6.30 Morgenkonzertz 8.00 Frauenghmnastit tMons
tag, Mittwoch und Freitag!; 9.00 Wetter � Für die Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungstonzertx 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichtem Wasserstandz 13.00 Mittagsbericlitez
14.00 Zeit, Wetter, Tagesnachrichtem 14.10 Börsennachrichtenz
14.15 Werbedienst außerhalb des Programms; 14.40 Glück-
wünsche; 14.45 Erster Preisberichh 18.50 Programm, Wetter,
2. Preisbetichh Schlachtviehmarkt  Dienstag, Mittwoch-und
Freitag!; 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte

· Sonntag, den 29. September
5.00 Der Tag«beginnt. Volksmusik am Sonntagmorgen
600 Hamburg: Hafentonzert
8.00 tiurt Bauer: Schlesisclier Morgengrusz
8.10 Kleine ».«rsinusit
8.50 3eit, Wetter, Tagesnachrichten
9.00 Glorlengeläut
9.05 Ehristliche Lllkorgenfeier
10.00 Leipzig: Neichsjendung: Deiitsche Ajiorgenfeier der III.
10.30 Konzert des Orchesters des Schlesischen sionlesrvatciriiims
11.20 Deutschlandsender: Neichssendung: Das Gesicht des.

deutschen Olympiakämpfers12.00 Deutichlandlendeu Schallplattenkonzert

14·00 Tlliittagsberichre « - « « _
14.10 Erna Seeliger: Unser Haus wird gebaut. � Nciierninrs
« bene Heimat. � Julie Lucas: Vom Lebeiislainpf der

berufstätigen Frau
14.30 Ruf der Jugend
14.40 Glücluiüiisclse
14.55 Bunte Unterhaltung
15.30 Siittberiunl: Lustige Wette
16.00 Nachmittagskonzert des Funtorchesters
18.10 Beethovens Klavier-Spanien  Prof.Dr. Georg Doliriis
18.50 Eberhard Wolfgang Slllöller spricht einene Sichtungen
19.15 Dr. J. von Leers: Vom Reichtum nordischer Neligiosität
19.30 Der Zeitfunk berichtet: Funkbericht vom Leiclitathletiks

treffen Mittelschlesien, West- und Ostoberschlesien und
die ersten Sportergebnisse

20·00 Mein Fräuliem darf ich bitten! Ein lustiger Tanzabend.
Als Einlagen: Liebe, Angst und-Tanzmusik. � Ja oder
nein. -- Himmlische Rosen. �- Vorm Einschlafen

22.30 H.Fischer: Neues von der Astronomie uniererVorfallren
22.40 Slliünchem Tanz in der Nacht

Riontag, den 30. September
5.00 Frühmvrgens klingt das Nadio / Es bringt viel schöne

Noten
6.30 Frankfurt a.M.: Morgenkonzert
8.20 Deutschlandsendeu Morgenständchen für die Hausfrau

12.00 Hannooen Schloszkonzert  Niedersächs.Sinfonieidrchestf
15.10 Peter Steinbach: Neue Nomane Guchbesprechsungs �

.30 Lieder von Adolf Jensen. Hedwig Ursula Trzesioch  Alt!

.55 Deutsches Winterhilfswerk 1935/36

.10 Gleiwitz: Verborgene Schönheiten. Ein Funkbericht aus
Oberglogau

40 Abessinien von heute, völkisch gesehen tswiegespräclzs
Stuttgart: Nachmittagskonzert tLandesorchesters
Der Zeitfunk berichtet: Weinlese in Grünberg ·
Si. Motz: Jst die Ernährung des deutschen Volkes gesichert?
!3rof.Dr.Willi Müller: Ein königlicher Briefwechsel
Hörfolge um Friedrich und Wilhelmine _

0 Paul Eipper: III: bunten Wagen mit Mensch und Tier
10 Der blaue �Montag. Fruchtsalat
.30 Musik zur �läuten Nacht«  Großes Funtorchestey

Dienstag, den LOltober
5.00 Frühniusik der Funktanziapelle
6.30 Köln: Frühkonzert
8.00 illiorgenstsändclien für die Hausfrau Gunktanzkapelles
10.15 Sebulfunf: Herbstferien und Jugendwandernl
11.45 Heinz Busche: Zwei Jahre Neichserbhofgesetz
12.00 Leipzig: Mittagskonzert

Programm des Nebensenders Gleiwitz
15.10 Gleiwitzx Vierhändige silaviermusik _ -
12.40 Oberschlesische Dichtung: G.Hauptstock �� E. Konielzny
16
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.00 Unter der Fahne. Kampflieder der Hitlerjiigend

.10 Günther Groeger: Der altgernianische gerichtliche Zwei-
kampf, der Vorläufer des heutigen Eides _ �

16.30 Breslau: Die Frau im Luftschutz   unkberichts
16.50 Grundrisz eines Lexikons bildender ünstler und Kunst«

haiidwerker in Oberschlesien �. Bands. Von den An-
fängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts » «

17.00 Siünigsberg: Nachmittagskonzert  Sie: senbet-Qrdyeiler!
18.30 Gleiwitzc D-er Zeitfunk berichtet aus erschlesien
19.00 Deutsche im Ausland, hört �au! Der BormannsEhor

 fjauer! singt �- Viermal zwischen Leben und Tod
20.15 Köln: Neichssendung: Wir fördern die Kohle, wir schmie-

a; den den Stahl. Funtbild von deutscher Arbeit an der Ruh:
21.00 Beim Kronenwirt it heute Jubel und Tanz
22.30 A.Werner: Zehn inuten Funktechnik
22.40 München: Nachtmusik

Ultittwoclz den 2. Oktober
5.00 Der Tag beginnt �- die Musik spielt· Buntes Allerlei
6.30 Berlin: Frühkonzert - -
8.20 Deutschlandsenden Morgenstiändchen für- die Hausfrau
0.00 Siönigsberg: Neichssendung: Weihe der Gruft des Gene-

ralfeldmarschalls von Hindenburg im Tannenbergdenkinak
11«.45 Dr. Otto Obersteim De Schwommlajojd gieht uff
12.00 Llllittagskvnzert tGroszes Funkorchester / Landesarupvensorchester des Nil-B. Schlesien! «
15.10 Dr. Hans Jung: Das deutsche Buch
15.30 Kinderfunh Fröhliches Turnen
12.00 Violinmusik  Rarl Albin Hoffman

17 
18
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.40 Prof. Dr. Walter Blumenberg: Der Geburtenrückgang

und seine Ursachen
.00 Frankfurt a. M.: Nachmittagskonzert  Nnndfunkorchester!
.30 Zur Erzeugungsschlacht

8.40 Hermann Nippern Haben Sie schon gewußt,...?
19.00 Dem deutschen Wein
19.15 Saarbrücken: Unterhaltungskonzert
20.15 Deutschlandsender: Reichssendungt eierstunde desKultiip

amtes der Neichsjugendführung in der Garnisonlirche in
Potsdam. Es sprechen Rudolf Hesz u. Baldur v. Schirach

20.45 Tonbericht vom Tage «
21.00 Neue Musik aus Oesterreich Konzert des Funkorchesters
22.20 München: Prof.iHaushofer: Weltpolitischer Rionatsbericht
22.40 Siöln: Nachtniusik  Kleines NeichsseiidersOrcheiterl
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Siartoffelroben auf Vorrat
Bei dcii Besprechungen der Arbeitsverfaliren iii der

Kartoffeleriite ivird immer ivieder das Bedauern laiit,
daß es iioch keine auf Vorrat arbeiteiide skartoffeleriitw
Maschine gibt. Dabei leisteii die vorhandenen guten
Startoffelrodcmaschiiien in durchschnittlichen Verhältnissen
geiiiig, uin viele Betriebe zii befriedigen. Sie werden
ohiie häufige Stopfniigeii auch mit nicht ganz abge-
storbeneiii Kraut fertig und werfen die Kartoffeln voll-
ständig itnd tiiiverletzt heraus, ohne sie wieder mit Erde
zii bedecken. Verluste von mehr als 6 v. H. des Ertrages
sind schon selten, iiiid eiiie richtig mit Saiiiiiilerii besetzte
Maschine nutzt aiich ihre Bespanniing voll aus. Sie be-
arbeitet in der Stunde dann 10 bis 12 Ar.

Je weiter wir iiach dem Osten warmen, iiiii so stärker
werden die Ziigtiere in der Zeit der Kartosfeleriite be-
ansprucht» Es drängt die Herbstbestelliiiig und nur un-

gern nimint der Bauer von seiiien 2 bis 6 Pferden eiii
Paar von den wichtigen Bestelliingsarbeiten weg, um es
vor den Kartoffelroder zu fpaiinen. Tut er es aber, iiiusi
er sich oft vorübergehend Arbeitskräfte besorgen, die seine
Saiiinilerkoloniie auf 12 bis 15 Personen ergänzt. Das
kostet ihn Naturalien oder Bargeld, die zwar um diese
Zeit vorhanden sind, später jedoch an wichtigeren Stellen
fehlen. Läßt er dagegen die Maschine vor einer kleineren
Sammlergruppe gehen, die nicht soviel attfsanimelt wie:
die Maschine latifeiid auswirft, dann wird Pferdekraft

verschwendet, um so mehr, je weniger Saiiiniler vorhan-
den sind.

Mancher Bauer versucht es dann, die Rodemaschine
z. B. einen Siebrader, ohne Zusammenhang mit den
Saiiiinlern gehen zii lassen, entdeckt dabei aber, daß
trotz der verhältnismäßig ordentlichen Arbeit des Roders
ein großer Teil der ausgeworfenen Kartoffeln wieder«
mit mehr oder weniger Erde bedeckt ist. Die Folge ist
das; viele Kartoffeln nicht in die Sammelkörbe gelangen.
und der Verlust größer ist, als wenn die Pferde vordem
zeitweilig stillstehen.

Diesen Mängeln kann nur ein Roder abhelfen, der
die Kartoffeln sauber in einer schmalen Reihe von 30 bit«
40 Zentimeter Breite ablegt. Jst der Streifen breiter.
kaiin nicht mehr auf den Knien, sondern nur noch in de!
eriiiüdenden, gebückten Körperstelliing gesammelt werden.
Weint keine Krautstopfungeu vorkommen, kann der Roder
unabhängig von den Sammlern flott arbeiten. Er wird
eine höhere Flächenleistuiig erzielen als bisher, w·
Saiiimler und Rodemaschine in ihrer Leistung genau zu«
einander passen mußten. Die Pferde vor dem Roder
lassen sich immer voll ausnutzen und sind bald wieder bei
den andern dringenden Herbstarbeiten einfatzltereit Die.
Saiiimlerbesetzung ist nicht mehr ait 12 bis 15 Personen
gebunden, sondern kann auf die vorhandenen ständigen
Arbeitskräfte abgestimmt werden. Durch die saitbere Ab-
lage der Kartoffeln in einer schmalen Reihe, die nur etwas
mit Kraut bedeckt ist, läßt sich das Aitfsammeln der Kar-
toffeln beschleunigen

Etwas anders liegen die Dinge im Großbetrieb, der
häufig sehr igrosze Kartoffelflächen ernten muß. Die
Flächenleistung einer Kartoffelernteinaschine, die an den
25 bis 30 Tagen der� Kartoffelernte insgesamt 25 bis 30
Hektar schafft, ist für solche Verhältnisse zu gering. Wer-
den mehrere Maschinen eingesetzt, wird die Arbeitsorgas
iiisation  Markenverteilung, Abfahren der Kartoffeln!
schwierig, und vor allem werden die Zugtiere viel zu
stark durch die Kartoffelernte beansprucht, anstatt fiir die
anderen Hersbstarbeiten frei zu sein. Deshalb erntet der
Großbetrieb heute noch feine Kartoffeln � wenn auch
notgedrungen �- vorwiegend dtirch Handarbeit.

Bei den Forderungen an die Kartoffelroder spielt
noch die Verstopfungsgefahr bei üppigem Krautwiiclis
eiiie besondere Rolle. Sie besteht bei den meisten Maschi-
iicii noch, wenn-sie auch durch teure Spezialmaschinei1 �-
Krautschläger -. behoben und durch billige Notbehelfe �-
Aiifsetzen einesscharfeii Blechkranzes auf die Laufräder
�- verringert werden kann. Doch ist die Vorratsrodiiiig
durch die zhlindrischen und konischeii Fangsiebe, die neben
der Rodemaschine auf der Höhe des Schleuderrades her-
rollen, einen guten .Schritt vorwärtsgebracht worden.
Diese Zusatzteile sind verhältnismäßig billig und lassen
sich je nach Bedarf leicht an- oder abmontieren. Der Zug«
widerstand tvird durch sie kaum erhöht. Die Bespanniing
bleibt dieselbe, wie bei Maschinen ohne Siebring oder
Fangfieb Jn B-eständen mit nicht sehr üppigem Kraut-
wuchs arbeiten sie heute schon einwandfrei, doch muß ihre
Leistungsfähigkeit unter ungünstigeren Verhältnissen
noch erprobt werden.

Nicht unerwähnt bleiben dürfen die einfachen, ein-
seitig ausshebenden Kartoffelrodekörpey die als Zusatz-
teile zu jedem Pflug erhältlich sind. Auch mit ihnen läßt
sich auf Vorrat arbeiten. Wenn aitch die nachfolgende
Sammelarbeit mehr Zeit in Anspruch nimmt als bei der
andern Art der Vorratsrodung, so stelleii sie doch für den
kleineren bäuerlichen Betrieb vorläufig die einzige Mög-
lichkeit dar, die gezeigten Fehler zu verringern.

tiattoffelkiautistzuskliadezumBeilitenncii
Das Abbrennen des Kartoffelkrautes ist in vielen

Gegenden ein alter Brauch, und auch unbeteiligte Land�-
bewohner und Städter lieben den iiber die Felder
ziehenden Rauch als ein stiminiingsvolles Merkmal des
herannahenden Herbstes Aber von der wirtschaftlichen
Seite betrachtet erscheint das Kartoffelfeuer gar nicht so
harmlos poetisch Es bedeutet die Vernichtuiig von
thuniussubstanz die dem Boden noch nützen könnte. Rich-
tiger ist es, das skraiit auf Wiesen und Weideii auszu-
breiten unh den Winter über liegenzulassen Es wird
dann durch die winterlichen Niederschläge ausgelaiigt, und
iußerdem erhält es bei hohem Schnee eine Luftschicht iiber
dem Grase, die günstig auf die Narbe wirkt. Jiu Früh-
saht kommt das Kraut unmittelbar oder auf dein Uiiiwcge
über den Viehstall auf den ibiisthaufen Jn strenstrohs
armen .Wirtschaften wird es gleich als«·Streii besucht,
kommtvdann auf die Wiesen und Weiden und nach dein
Auslaugen durch Schnee und Regen wieder iii den Stall.
Ferner kann man das Kraut nach den ersten Frösteu hoch
Iuf die Kartoffel- und Rübenmieten packen iiiid dadurcts
sas Gefriereii und Verfaulen der Kiiolleii verhüten. Tdaiiacts
kann es im Frühjahr ebenfalls noch durch denspltiihstalk
ruf den Misthaufen wandern. Berbreiiiit man das Kraut,
ewiniit man nur ein ähnlichen vlfehe, hie keinen tin-ji-

xaren Wert hat.

Geräte iiii das Ausmtsien von Tiessliilleii
Das Aiisuiisteii von Tiefställeit streiigt sehr an, wenn

Laugstroh ziir Einstreii verwendet wird, denn der fest-
getreteiie Mist niiiß erst mit eiiteiii Haken aufgerollt
werden, um ihn ausladen zu können. Das dabei benutzte
Gerät hat je iiach der Gegend verschiedene Formen. Die
Abbildungen zeigeii eine schwere tin-d eine leichtere Aus«
führung. Der schwere vierzinkige Hakeii hat am vorderen
Rabmeiiende einen drehbaren Haken für den Pferde-
zug iiiid an den beiden Außenstrebeii oben ringförmige
Handhaben sann Einschlageii in den Laiigstrohniist Beim

Zeichnung: Krusch
Aiizielieii durch das Pferd wird der Ebiist teppichartig auf?
gerollt und kann dann aus dem ganzen Stall zum tliiist-
wagen geschleift werden. Auf dem Riickwege dreht man das
Gerät herum, so daß die Ringe jetzt als Kufen dienen. Die
Arbeit ntit deiii kleineren Haken ist dieselbe. Welche Form
jeweils vorzuzieheii ist, hängt von den Stallverhältiiisseii
ab, besonders von der Größe des Stalles. Der große
Haken ist ungefähr 120 Zentimeter laiig und hat 25 Zenti-
uieter laiige sinken, die 20 Zentimeter weit auseinander
stehen, der kleine Haken hat einen 70 Zentimeter laiigen
Stiel. Beide Geräte bestehen ans Tiaiideiseii von seini-
iiieterstärke iiiid drei bis vier Zentimeter Breite.

Laubliolzfriiihte als Fiiiteimittel
__ Jn ivaldreicheii Gegenden mit vorherrschendeni Klein-

besitz werben regelmäßig im Herbst die Bucheckern oder
Bucheliu die Eicheln und Kastanien gesammelt, um die oft
recht kiiappe Futtergruudlage der Wirtschaften etwas zu
verbessern, im übrigen greift man auf diese Früchte ge-
wöhnlich nur in schlechten Futterjaljreii zurück. Die Buch-
eclerii sind vor allem ihres Olgehaltes wegen beliebt,
Eicheln und Kastanien lohiieii die Verwertung im Stall
durch ihren Stärkereichtiini und Zuckergehali. Eichelii und
Bucheckern spielten früher bei der Waldinast eine besoii-
dere Rolle. Dabei spart man die Arbeit des Samnielns
nnd braucht nur darauf zu achten, daß der �Ruhen nicht
durch die Anstrengung zu weiter Wege wieder verloren
geht. Zum Sammeln werden Kinder und alte Leute ge-
braucht, meist Angehörige, deren Arbeit nichts kostet.

Ju der Verdatilichkeit der Nährstoffe stehen Eicheln
nnh Roßkastanien iiiigefähr der Gerste gleich, und zwischen
geschälteii und iiugeschälten Früchten ist der Unterschied
gering. Bei den Bucheckerwkdeträgt der unverdauliche
Schaleuaiiteil dagegen fast ein Drittel, dasiir verleiht
ihnen ihr hoher Olgehalt einen anfehnlichen Futterivert
Nach dem Stärkeivert verglichen ergibt sich folgende Reihe:
frische iiugeschälte Kastanien 31,1, frische iingeschälte Eicheln
40, frische geschälte Kastaiiieii 44,2, trockene iingeschälte
skastanieit 54,6, frische geschälte Eicheln 56,5, trockene iiii-
geschälte Eicheln 69, inittlere Gerste 72, trockene geschälte
Eicheln 75, trockene geschälte Kastanien 78,3 unh Buch-
eckern 86,5. Danach steht der Stärkewert der Eicheln iii
liifttrocleneiii Zustande ungefähr« auf derselbeii Stufe wie
derjenige der Gerste. Die Bucheckerii stehen durch ihren
Olgehalt an der Spitze, sie sind auch eiweißreicher als die
 Serfte, während Eicheln und skastanien weit weniger Ei-
siveiß aufweiseii als diese.

Auf Grund dieser Zahlen sollte iiian meinen, hie
genannten Baumsriichte müßten als Futtermittel vielmehr
gesucht fein 2Dem stehen leider gewisse Stoffe- entgegen,
die den Tieren nicht gut bekommen. So treten iiach dem
Genuß von Bucheckern bei Pferden Krämpfe auf, die zum
Tode führen können. Wiederkäuer zeigen diese Empfindlichis
keit kaum, am wenigsten wirkt der Giftstoff auf Schweine.
Man gibt sie daher vor allem diesen, aber höchstens ein
Kilograinm täglich. Der Speck wird bei Biicheckernfütteruiig
weich, aber angenehm süß. Preßt man aus den Buclieckerii
das Ol, kann man die Rückstände auch noch den Tiereii
geben, die sie sonst vertragen» Sie haben etwa den Nähr-
ivert her Kleie, wenn die Samen vor dem Schlagen nicht
gesehält wurden. Bucheckernkiichen ans geschälter Saat
haben einen Stärkewert pon etwa 70 v. H. - n
iierdaulichem Eiweiß enthalten sie ungefähr 30 v. H» wie
Sonnenblunieiikuchen

Jn deii Eicheln und Kastanien stört beim Verfüttern
die darin enthaltene Gerbsäitre, da sie Verstopfungen ver-
iirsacht und bei reichlichetn Genuß zu gefährlichen Magen-
und Daruientzündiiiigeii führen kann. Zuni Ausgleich
dienen Futterstoffe mit abfiihrenden Eigenschaften wie
»Zuckerrübenblätter, Wiirzel- und Knolleiigeivächsg Melasse.
Bei der Waldiveide suchen sich die Schweine selbst das
nötige Ergänzungsfutter. Sie kommt aber niir noch aus-
iiahmsiveise in Frage. Beipder Verfütterung der ge-
sammelten Eicheln und Kastanien ini Troge mildert man
die stopfende Wirkung besser durch iiiehrtägiges Einweiclien
in kaltem Wasser, das öfter erneuert wird. Vor dem Ein-
weichen auetscht man die Früchte.

Mit dem Verfüttern von Eicheln hat iiiaii bessere Er-
fahrungen gemacht als bei Noßkastaiiieii. Sie werdeii sehr
gern· in frischem Zustande von Schweiiien iiiid Schafen
genommen, als Schrot weniger gern. Rinder und Pferde
inüssen an Eicheln in jeder Forin erst gewöhnt werden.
Besonders vorsichtig soll inan bei jungen Tieren sein. Roch
nicht ein Jahr alte Tiere sollten überhaupt reine Eicheln
bekommen. Eichelschrot kann inan auch trockenen Geflügel-
futterniischiingen oder dem Weichfutter zusetzen. Roß«
kastaiiien werden am besten nur im Großviehstallispvers
wendet, entweder frisch gequetsiht oder trocken geschroteu
Durth Vermischeu mit Melasse kann iiiau die Tiere leicht
daran gewöhiienpDie tägliche Höckistmenge beträgt bei
iMastrindern 3 Kilogramiiu bei Milchkühen 2,5 Kilogramm
Es ist» nur ein Futter für ausgewachsene Tiere.

töeibstmusleiiing für die Biutzeit
Wer Nutzen voii feiner Hühnerhaltiiiig haben will,

muß vor allen Dingen verstehen, die schlechten Legeriiinen
voii den guten zu nuterfeheihen. Eins der sichersten Merk-
iiiale dafür ist die späte Wiauserxx Die Tiere, die im
September noch keine Zeit hatten: das Federkleid zu er-
neuern tind strttppig aussehen, die iiiiiiier beini Scharren
und Fitttersiiclien sind, das siiid die besten Legeriniieiu von
denen auch jetzt die Eier hauptsächlich staiiiiiieii. Sie
gehören iiii Frühjahr vor alleiii in den Zuchtstaiiiiir

Die Tiere dagegen, die fegt in hen Ecken lieriiiii-
hocken, morgens die letzten und abends die ersten iiii Stall
sind, die das Federkleid schon teilweise erneuert haben,
werden kaum gute Leger gewesen fein iiiid auch in der
Nachzucht keine besonders guten Leger ergeben. Diese
"Heiinen wie auch alle übrigen Tiere, die den Winter� nicht
mehr bei uns verlebeii sollen, werden jetzt aiii besteii zuui
Schlachten verkauft. Fehlt diesem iiiid jeiieiii Tier noch die�
geschätzte und begehrte Rundung, wird deiii durch eine
dreiwöchige Mastkiir mit Kartoffeln, Haferschroh Geister«
fchrot iiiidjjiicker saurer Riageriiiilcli iiachgeholfeii.  ist
nicht ratfcim, aus voller Freiheit gekommene Tiere iii enge�
Käfige zu sperreii. Etwas Bewegungsfreiheit gebe man
ihnen in einem kleinen Stall. Ain ersten Tage des Ein-
gesperrtseiiis lasse iiiaii die Tiere hungern, sie gewöhnen
fiel! dann leichter an das diiiinbreiig zu gehende Amst-
fiitter. Der Stall wird leicht verdunkelt gehalten.

Ebenso wie die alten Hennen sind die Jiiiigheiiiien
einer Durchsicht zu iinterzieheiu Ein geübter Blick wird
hier ohne weiteres die besten und die schlechtesteii Tiere-
heraiiskeiiiien Eine Jungheniie mit lebhafteiii Tenipe-
raiiient iiiid giit abgerundeten Formen, die schoti rein
äußerlich ein Bild strotzeiiderhGesiindheit bietet, wird
ihren Legepflichteii im kommenden Winter treu und brav«
iiachkoiiinieii. Eine Jungheniie aber, die spiiideldiirr ist,
wie aus laiigeii Stelzeii zu laiifen scheitit, scheu, aber nicht
lebl!aft ist, vielleicht auch noch einen sogenannten Krälieiiss
kopf hat, ist iiicht leistungsfähig iiiid wird daher in den.
Maststall gesteckt.

Gemüfebau mit Lleberwiuteruiig
Auf Sandbodeii oder sonst für Kohl weniger

geeignetem Bodeii kann iiian die Beobachtting machen, daß
ini Spätsommer herangezogene Kohlpflanzen sicherer-en
Erfolg bringen als Friihjahrssaaten. Die überiviitterteii
Pflanzen sind nämlich gegen Krankheiten und Ungeziefer
widerstandsfähiger. Damit sie im Herbst noch festwurzeliu
müssen die aus Saaten bis Mitte September gewonnenen
Pflänzchen Anfang Oktober verstopft werden. �man setzt
sie reiheiiweise init fünf bis sechs Zentimeter Abstand ins�
fa an die Keiinblätter in das geschützt liegende Beet,
drückt sie giit fest und gießt sie diirchdringeiid niit der
Brause. Bis zum November entwickeln sie das zweite iiiid-
vielleicht auch dritte Blatt.

Wer einen kalten Kasten init guter Erde herrichten
kann, benützt diesen als überwinterungsbeet Man deckt
ihii bei Beginn der Fröste iiiit Brettern und hättst bei
großer Kälte iioch eine Laubschicht darüber. Damit dieser
Licht- und Luftabschluß den Pflanzen aber nicht gefiiliikssp
lich wird, muß inaii ihn entfernen, wenn die Temperatur�

wieder steigt, besonders bei Regenwetter. Bei leichten:
Frost genügen Aiistbeetsensten Überwintert man die Frohl-
pflanzeu im Freilaude, schlägt man Ende Oktober einige
Pflöcke iiin das Beet und befestigt daran ein paar Bretter,
so daß eine Art Kasten entsteht, tder dann wie ein Piifb
beet behandelt werden kann.

Ju Gegenden mit niilden Wiiiterii spart man sich die
Bretter iind breitet nur strohigen Pferdedünger oder
reines Stroh dünn über -das Beet. Diese-Decke hat freilich
den Fehlers-daß man sie bei beginneudeni warmen und
dauernd regiierischem Wetter nicht wegnehmen kann, nnh.
in zu Nässe neigeiiden und unsdurchlässigen Böden kommt
es dann leicht vor, daß die Pflänzchen ausfaulen Besser
ist es hier, man macht aus Latten eine 10 bis 15 Zeitti-
iiieter hohe Einfriedung um das Beet, häuft das Erdreich
ringsherum an, wie es das Bild zeigt, iiiid deckt Fichteii-
reisig darüber. Es handelt sich hier mehr dartun, starke
Temperaturschwaiikungen von den Pflanzen fernzuhalten
als iiin einen Frostschun Die natürlichste unduatieh zit-
verlässigste iSchutzdecke bildet der chnee. Küiistliclien
Schutzes bedürfen die Pflanzen erst wieder, wenn die
Köpfe iiach Tauwetter bloßliegen iind es von treuem-
friert. Aiif das Beet, von dem sie geerntet wenden sollen,
fegt mass. die Pflanzen Ende Februar, Anfang Miirz,
sobald der Boden gaiiz offen und etwas abgetrockiict ist.
Das Beet soll sehon im Herbst gegrabeii sein.

Die Ernte und Aufbewahrung der Ziviebela
Ende August, Anfang September legeii sich die Röhrcit

der Zwiebelu uin und zeigen ihre Erntereife an. Sie
werden mit der Hand ausgezogen und bleibeii danach in
langen Bäiikeu auf dem Acker zum Trocknen liegen, bis
die Schale fest angetrocknet ist. Dann werden sie gleich in
Säcke geputzt tin-d ziim Markt abgefahren. Gelage»
werden dürfen nur völlig ausgereifte itnd gesunde
Zwiebelih die besser vorher nicht geputzt werden. Am
besten halten sie sich in Kasteugestellem die zugleich den
Raum sehr praktisch ausiiützen Zur Not kaiin man sie auch
in Säcken aufbewahren. Der Lagerraum iiiiiß bei Eintritt
voii Frost durch Strohpackungen an Fenstern und Türen
davor gesichert werden, daß die Temperatur darin unter
Null sinkt. Steheii Zwiebelsäcke in Sclieiiiien, die iii dieser
Weise nicht-geschlossen werden können, pack: iiiangsipe
besonders iii Stroh ein. Sind trotz solche: Vorsichtsiiiasp
regeln Zwiebeln gefroren, darf man sie nicht anrühren.
bis sie von selber wieder aufgetaut sind. Zini allgemeinen
halten sich die Zwiebeln bei guter Lagerung sechs Monate.


